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Juhalts-Aeberſicht. genügt der Hinweis auf die analptiſchen Ergebniſſe, daß 3 Centner zu En euere 1 den tee — 1 welche 

bau. Ueber das zunehmende Mißrathen des Rothflee's. Bon Dr. * in der Regel die auf ſie verwendete odenfläche reichlich verwerthen, 
u. Roux. ger Einige Düngungsverſuche — Peterſen'ſcher Wieſenbau. Rothklee enthalten 5,73 Pfd. Kalk oder die bodenverbeſſernde Wirkung ausüben, welche man einem üppig 
Viehzucht. Die Butterbereitung. (Schluß.) a Weizenſtroh j·ꝗ 6 33 N beſtandenen Kleefelde zuſchreibt. Wir werden uns mehr und mehr 
Zeämifche eu Eine Brenncampagne in Schweden. Von Weizenkörner eh: 17 ann Dale je daran gewöhnen müſſen, wenigftens theilweiſe den Erſatz dafür in 
Wo schl Pk Sandwirthfchaft? Gerſte (½ Körner, / Stroh). 0,50 = anderen Kleearten, und dabei namentlich im Luzernenbau (welcher 


Es bedarf mithin der Klee einer durchschnittlich etwa fünffach fo 
großen Menge löslicher Kalkſubſtanz zu ſeiner Ausbildung, als die 
übrigen gewöhnlichen Feldfrüchte. 

Um die Nothwendigkeit eines nur ſelten wiederkehrenden 
Kleeanbaues auf demſelben Felde zu motiviren, könnten wir zwar 
blos die dafür allgemein übliche Erklärung wiederholen, daß der Klee 
in der Hauptſache ſeine Nährſtoffe dem Untergrunde entnimmt, und 
wir diefen zu düngen noch nicht gelernt haben. Einige ſpeciellere 
Notizen darüber dürften jedoch von Intereſſe ſein. 

Die vielfeitigften Verſuche über die Möglichkeit einer nutzbaren 
Kleedüngung ſind von den bekannten Agricultur⸗Chemikern Lawes 
und Gilbert in England angeſtellt worden. Sie düngten ein gut 
cultivirtes Feld, das jedoch allen bisherigen Erfahrungen nach 
als für den Kleebau erſchöpft anzunehmen war, in verſchiedenen 
Parcellen 1) mit Kalkſuperphosphat, 2) mit ſchwefelſaurem Kali, 
3) mit gemiſchten Alkaliſalzen, 4) mit Ammoniakſalzen, 5) mit Stall: 
mift und Kalk oder Superphosphat, 6) mit Ruß, Kalk und Alfa 
lien, und 7) mit den verſchiedenartigſten Miſchungen von den ange⸗ 
gebenen Mineraldüngern; — fämmtlihe Düngungen blieben 
ohne jeglichen Erfolg. Im erſten Sommer und bis zum näch⸗ 
ſten Frühjahr ſtanden alle jungen Kleepflanzen gut, als ihre Wurzeln 
aber dann in den Untergrund drangen, fingen fie ſaͤmmtlich an zu 
kümmern und ſtarben bald nach einander ab. Liebig, der eifrige 
Gegner von Lawes und Gilbert, ſucht dieſe Verſuche zwar man⸗ 
nigfach zu bemängeln, weiß indeß ein Mittel, um ein zeitweiſe für 
Klee untragbar gewordenes Feld dafür fruchtbar zu machen, nicht 
anzugeben. Er bemertt nur (S. 159 Bd. II feiner Agr.⸗Chem.), 
daß Knochenmehl und Aſche die Erträge von fruchtbaren Kleefel: 
dern auf ſichtliche Weiſe erhöhen, und daß durch die Zufuhr von Kalk 
ein Feld bisweilen fruchtbar für Klee werde, den es ſonſt nicht trage, 
oder (S. 171) daß der Chiliſalpeter möglicherweiſe ein Mittel 
abgebe, um in ſolchen Fällen das Feld wieder tragbar für Klee oder 
Erbſen zu machen. Aber er erklärt auch, in Uebereinſtimmung mit 
allen anderen Phyſiologen, daß, ſobald die Kleewurzeln die Ader: 
frume durchbrochen haben, die oberen Theile derſelben ſich bald mit 
einer Korkſchicht überziehen und nur die im Untergrunde ſich ver— 
zweigenden feinen Wurzelfaſern der Kleepflanze Nahrung zuführen. 

Dies dürfte ſchon genügen, um darzuthun, daß wir auf den 
durch Düngung zu erzeugenden Kleebau zu verzichten haben. 
Wenn es auch gerechtfertigt erſcheint, auf den Düngzuſtand des Fel⸗ 
des für das erſte Aufkommen des Klee's Bedacht zu nehmen, 
oder den Ertrag an ſich fruchtbarer Kleefelder durch Gyps, Aſche 
und Knochenmehl noch zu erhöhen, jo dürfen wir doch das Ge⸗ 
deihen deſſelben in der Hauptſache nicht von ungewiſſen Hypotheſen 
einzelner Chemiker und einer künſtlichen Düngung des Untergrundes 
abhängig machen wollen. Wenigſtens wird, was die wirthſchaftliche 
oder öconomiſche Seite dieſer Frage betrifft, es nicht lohnend für den 
praktiſchen Landwirth ſein, hierauf Rechnung zu machen. 

Wir ſind demnach bezüglich der Vorbedingungen für 
das Gedeihen des Kleebaues noch nicht weiter, als zu Zeiten des 


Literatur. 
Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 
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Ackerbau. 
Ueber das zunehmende Mißrathen des Nothklee's. 


Es ſoll in dieſen Zeilen eine Calamität der norddeutſchen Land⸗ 
wirthſchaft berührt werden, welche von manchen Agricultur⸗Chemikern 
als „eine Kleemüdigkeit des Bodens“ auszulegen geſucht worden iſt. 
Wir geben in Nachſtehendem eine Erklärung über das öftere Miß⸗ 
rathen dieſer wichtigſten Futterpflanze, welche ſich auf ſorgfältige 
Beobachtung in der Praxis ſtützt und zugleich die wichtigſten Erör⸗ 
terungen der Wiſſenſchaft darüber mit berückſichtigt. Dabei iſt nur 
die bei Weitem verbreiteteſte Kleeart, der Rothklee (trifolium 
pratense sativum, auch Brabanter Klee benannt) ſpeciell ins Auge 
gefaßt, weil dieſer in den Bedingungen ſeines Gedeihens nicht un⸗ 
weſentlich von anderen Klecarten abweicht. Auch iſt dieſe Erörterung 
zunächſt auf die nördliche Hälfte Deutſchlands eingeſchränkt worden, 
weil ei „ wie nachſtehend bemerkt, die abweichenden telluriſchen 
Verhältniſſe mit von erheblichem Einfluß ſind, anderntheils in Süd⸗ 
deutſchland vielfach der davon verſchiedene ſteyeriſche Rothklee 
eultivirt wird. 

Die hier zu beſprechende Gattung des Klees hat nach unſerem 
Erachten vier Hauptbedürfniſſe: 

1) eine reichliche Bodenfeuchtigkeit, 

2) eine kalkhaltige Erdſubſtanz, 

3) einen tiefgründigen (humoſen) Boden, und 
4) die ſeltenere Wiederkehr auf demſelben Felde. 

Die Düngung, ſei ſie mehr mineraliſchen oder mehr organiſchen 
Gehaltes, ſtellen wir dabei ebenſo in zweite Linie, wie die mehr oder 
minder lehmhaltige Bodenſubſtanz; nur muß, wie bekannt, der leich⸗ 
tere Sandboden als untauglich für dieſe Kleeart ausgeſchloſſen werden. 

Recht unwiſſenſchaftlich aber, wie wir glauben, um ſo mehr 
praktiſch wahr, haben wir als erſtes Haupterforderniß einen reich⸗ 
lichen Feuchtigkeitszuſtand, alſo gerade ein Moment aufgeführt, 
welches faft am allerwenigſten in den Kräften des Landwirthes liegt. 
Wir haben damit ausdrücken wollen, daß der Rothklee alle anderen 
Mängel für ſein Gedeihen leichter vergeben und übertragen wird, 
als den nun einmal von ihm ſehr reichlich beanſpruchten Waſſerge— 
halt des Bodens. Es kann dahingeſtellt bleiben, inwieweit dieſes 
Erforderniß mehr der Auflöſung düngkräftiger Bodenſubſtanzen, oder 
mehr dem directen Waſſerbedarf für das Gedeihen dieſer Kleeart 
dienſtbar ſein muß; jedenfalls geht die Wirkung nach dieſen Richtun⸗ ) 
gen beiderſeits, und wenn wir noch berückſichtigen, daß dieſe Klecart | verdienftoollen Schubert von Kleefeld, welcher, auf mehrfache 
eben nur eine durch die Cultur gebildete Abart des Wieſenklee's] Beobachtungen geftügt, zuerſt anrieth, denſelben nicht unter 6 Jahren 
(trifolium pratense), alſo eine Wieſenpflanze iſt, fo wird die] auf demſelben Felde wiederkehren zu laſſen, ſpäter aber dieſe Friſt 
hier aufgeſtellte Behauptung noch zweifelloſer erſcheinen müſſen. auf eine 9jährige verlängerte, — um der im Untergrunde nur lang⸗ 

Blicken wir auf die letztoerfloſſenen Jahre zurück, fo finden wir |fam vor ſich gehenden Aufſchließung der für die Kleewurzel erforder⸗ 
die Erträge des Rothklee's allenthalben im richtigen Verhältniß zu lichen Bodennährſtoſſe die nöthige Zeit zu gewähren. 
dem Waſſerreichthum des Bodens (allerdings mit Rückſicht auf die In einem Punkte ſind wir aber weſentlich hinter jene Zeiten zu⸗ 
übrigen vorſtehend angegebenen Erforderniſſe). In dem an Regen: rückgeſetzt, und zwar in Bezug auf die Hauptbedingung für das Ge⸗ 
fall ungewöhnlich reichen Sommer 1867 ſah man überall das üppigfte deihen des Rothklee's, eine reichliche Bodenfeuchtigkeit. Dieſe 
Gedeihen dieſes Klee's, und im Frühjahr 1868, wo der Boden wäh: ſteht, wie beſonders Al. v. Humboldt auf das Ueberzeugendſte 
rend eines vollen Jahres von Näſſe faſt überſättigt worden, war klar gelegt hat, mit der reichlichen Bewaldung eines Landes im eng⸗ 
der erſte Kleeſchnitt der reichſte, deſſen man ſich feit mindeſtens zwölf ſten Zuſammenhang und hat daber mit dem vorzugsweiſe in Nord⸗ 
Jahren erinnern konnte. Die anhaltende Dürre des Sommers 1868 deutſchland ſtattgehabten Niederſchlagen der Wälder eine durchſchnitt⸗ 
verſagte einen zweiten und dritten Nachwuchs faſt gänzlich, und dieſe lich ſehr ſtarke Verminderung erfahren. Nach wiſſenſchaftlichen Beob⸗ 
in Verbindung mit dem letztverfloſſenen trockenen Winter hatte einen achtungen find gegenwärtig die jährlichen Feuchtigkeits⸗Niederſchläge 
Zuftand der Kleefelder in gegenwärligem Sommer zur Folge, den in der Schweiz etwa dreimal ſo reichlich, als in Norddeutſchland. 
man beinahe als allgemeines Mißrathen bezeichnen kann. Bis zu einem gewiſſen Grade läßt ſich nun zwar behaupten, daß, 

Wenn ſodann ein tiefgründiger humoſer Boden als eine wenn wir in dem einen der vorſtehend angegebenen Requiſite des Klee: 
weitere Bedingung für das gute Gedeihen des Klee's aufgeftellt wor: baues durch klimatiſche Veränderungen jetzt ungAnftiger geſtellt find, 
den iſt (wobei auch die tiefere Beackerung des Feldes vor der Kleeman um fo forgfamer auf die übrigen Erforderniſſe Bedacht nehmen 
einſaat günftig mit einwirkt), ſo if dieſer in doppelter Beziehung müſſe, d. h. daß man den Kleebau mehr und mehr nur auf gut 
von Wichtigkeit; einmal bedarf der Kleeſamen, der feiner Kleinheit | cultivirte und tief beackerte Felder, welche einen genügenden Kalkge⸗ 
wegen aus feiner eigenen Maſſe nur wenig Bildungsſtoffe liefern halt beſitzen, verlegen und ihn nur ungefähr alle neun Jahre daſelbſt 
kann, für die erſte Entwickelung der jungen Pflanze einer mechanisch wiederkehren laſſen möge. Praktiſch richtiger jedoch erſcheint mir die 
wie chemiſch bevorzugten Beſchaffenheit der Oberkrume, — anderen: | Folgerung — zumal wenn man die mißlichen Erfahrungen der letz— 
theils iſt eine tiefere humoſe Schicht während der ganzen übrigen ten zwölf Jahre im Kleebau zuſammenfaßt — daß man darauf 
Vegetationsperiode das wirkſamſte Mittel, um die atmoſphäriſchen überhaupt nicht mehr fo zuverläſſig für die Sommer: 
Niederſchlage reichlich aufzuſaugen, den Boden unter der Pflanzen- fütterung und Kleeheuernte die Rechnung machen möge, 
decke am längſten während des Hochſommers friſch zu erhalten und wie man ſich daran gewöhnt hatte. 
ſomit zu dem, wie ſchon bemerkt, am meiſten nothwendigen Feuch⸗ Der Grundſatz: „Nur ſichere Früchte“, iſt im Landbau Goldes 
tigkeitsgrade beizutragen. werth. Faſt jeder Landwirth Norddeutſchlands, glaube ich, wird heute 

In Betreff des für den Rothklee (ſowie mehr oder minder für|fid ſagen müſſen, daß unter den im Vergleich zur Vergangenheit 
alle Kleearten) weſentlich erforderlichen Kalkgehaltes im Erdboden thatſächlich veränderten Witterungsverhältniſſen der Rothklee weder 


auch in dieſem Jahre wieder eine von dem Rothklee abweichende 
Vegetation gezeigt hat) oder in Grüngemengeſaaten oder überhaupt 
zuverläßigeren Futterfeldern zu ſuchen. Dr. O. Roux. 


Einige Düngungsverſuche. 


Die ſo ſehr von der Witterung abhängigen Erfolge einer Dün⸗ 
gung der Sommerhalmfrüchte mit Guano und ſonſtigen Hilfsdün⸗ 
gungsmitteln, ließen es von Intereſſe erſcheinen, den Verſuch zu 
machen, auf welche Weiſe Hilfsdüngungsmittel bei Sommerung wir⸗ 
ken, wenn ſie ſchon im Herbſt ausgeſtreut und untergepflügt werden. 
Es wurde im November v. J. auf abgeerntetes Kartoffelland 
pro Morgen 1 Centner Peruguano ausgeſtreut, darauf das Land 
in Beete tief aufgepflügt; im Frühjahr wurde es übereggt und Gerſte 
mit dem Exſtirpator untergebracht. Als Probe dienten 20 O.-Rth.; 
dieſe lieferten: 
1) Mit Guano gedüngt: 29 Geb. Gerſte = 3 Ctr. 40 Pfd. 
und gaben Körner... 1 Ctr. 72 Pfd. 
Spreu e ee e e s 
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2) Ungedüng te. 20 Geb. Gerſte = 2 Ctr. 34 Pfd. 
und gaben Körner... 1 Ctr. 1 Pfd. 
Splei: SE rl} PR 
Siidbh ns 

Die Wirkung des Guano iſt hier hoͤchſt vortheilhaft. 

Statt Gerſte wurde unter denſelben Verhältniſſen Flachs ge⸗ 
ſäet. Da die Ausſaat jedoch in verſchiedenen Qualitäten erfolgte, 


ließ ſich ein ſicheres Reſultat nicht feſtſtellen. Der Augenſchein lieferte 


hier ebenfalls den deutlichen Beweis für die Wirkung des Guano. 

Eine größere Parcelle Hafer war zu einem gleichen Verſuch 
beſtimmt. Das Land hatte Roggen getragen, wurde im zeitigen 
Herbſt geſtürzt, im Spätherbſt, nachdem Guano, Knochenmehl, und 
beide gemengt parcellenweiſe ausgeſtreut waren, tief aufgepflügt, der 
Acker im zeitigen Frühjahr übereggt, und Anfang April der Hafer 
mit dem Exſtirpator untergebracht. Die gedüngten Flächen zeichneten 
ſich vor den ungedüngten ſtets vortheilhaft aus, nur ließ leider das 
eingetretene ſchlechte Erntewetter eine ſorgfältige ſeparate Ernte nicht 
zu, ſo daß die Reſultate durch Zahlen nicht nachgewieſen werden 
konnen. 

Es erhellt hieraus, daß das Unterpflügen von Guano im Herbſt 
vortheilhaft ift und daß er nicht in den Untergrund verſſckert. Der 
diesjährige naſſe Winter hätte dieſen Uebelſtand deutlich müſſen her⸗ 
vortreten laſſen. 

Daß Knochenmehl mehrjährig wirkt, iſt eine bekannte Thatſache. 

Die Bodenqualität der Verſuchs⸗Parcellen iſt ein lehmiger Sand⸗ 
boden. . 
Ein weiterer Verſuch zielte dahin, die Wirkung von Torferde 
als Kopfdüngung auf Weizen zu erproben. Der Boden iſt zähe 
Lette, welche bei trockenem Wetter faſt nicht gepflügt werden kann. 
Die Torferde wurde von einer trockenen Torfwieſe ohne irgend welche 
Vorbereitung entnommen, bei offenem Froſt aufgefahren und vom 
Wagen herab dünn gebreitet; fie zeigte eine ſehr vortheilhafte Wir⸗ 
kung, namentlich auf die Körnerbildung des Weizens. A, L. 


Nachſchrift der Red. Wir haben die obige Mittheilung gern 
aufgenommen, obgleich eigentlich nur die 20 O.⸗Ruthen, welche mit 
Gerſte beſtellt waren, ein beſtimmtes Reſultat ergaben, alle übrigen 


Verſuche nur allgemeine Folgerungen erlauben. — "Möge: der Herr 


Einfender in feinen Bemühungen fortfahren und ihm darin noch recht 
viele Andere folgen. 

Dergleichen wiederholte Verſuche, und zwar unter den man⸗ 
nigfaltigſten Combinationen, werden dazu dienen, immer mehr Licht 
zu verbreiten, und find deshalb ſtets ſchätzenswerth. 


Peterſen'ſcher Wieſenbau. 


Bei dem großen Intereſſe, welches der Peterſen' ſche Wieſenbau 
bei dem landwirthſchaftlichen Publikum erregt, halten wir es für ans 
gemeſſen, eine an uns gerichtete Mittheilung des Herrn A. Peterſen 
unſeren Leſern hiermit unverkürzt bekannt zu machen. D. R. 


„Wittkiel, per Cappeln (Schleswig), Juli 1869. 
P. P. Indem ich mich in Bezug auf alle Specialien auf das nad: 
ſtehend nochmals reproducirte Anſchreiben vom März d. J. beziehe, freut 
es mich, zugleich conſtatiren zu können, daß die Theilnahme, welche mein 
Unternehmen auch bei außerdeutſchen Behörden und landwirthſchaftlichen 
Gentralvereinen gefunden, mir die erwünſchte Gelegenheit geben wird, 
dem im beregten Schreiben erwähnten Mangel an tüchtigen, meiner Wieſen⸗ 

baumethode kundigen Wieſenbau⸗Technikern nach Kräften zu begegnen. 
Es beginnen die je lAtägigen Curſe am 1. September d. J. auf 
meinen, in verſchiedenen Stadien ſich befindenden großen Anlagen; ebenſo 
wird durch fortgeſetzte Berieſelung, event, auch mit Hilfe des neu er⸗ 
fundenen Windrades reiche Gelegenheit geboten ſein, die richtige Be⸗ 

handlung ſchon vorhandener Anlagen gründlich zu ſtudiren. 
Hochachtungsvoll 
5 A. Peterſen. 


| 
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Wittkiel, per Cappeln (Schleswig), März 1869. 

P. P. Den löblichen Vorſtand erſuche ich ganz ergebenſt, von meinem 
nachſtehenden Vorſchlage den Herren Vereins: Mitgliedern geneigte Mit⸗ 
theilung zu machen: g 8 5 5 

Bisher war durch unrichtige Auffaſſungen die Ausbreitung meiner 
Wieſenbau⸗Methode folgenſchwer gehindert worden! 
Nun mir aber wiederholt, auch von landwirthſchaftlichen Vereinen 
annovers ꝛc. praktiſche Wieſenbauer zur Ausbildung in meinem Ver⸗ 
ahren“) zugeſchickt und es zur Gewißheit geworden, daß eine einſichtsvolle 
raxis entſchloſſen ift, ſich deſſelben voll zu bemächtigen: glaube ich es für 
meine Pflicht erachten zu müſſen, dem nun allſeitig fühlbar werdenden 
Mangel an tüchtigen, meines Verfahrens kundigen Wieſenbauern nach 
Kräften ab uhelfen. Ich werde deshalb Curſe zur Ausbildung von Wieſen⸗ 
bauern auf meinem Gute einrichten und zunächſt am I. und 15. April 
und am J. und 15. Mai einen je 14 tägigen Curſus eröffnen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ein mit Drainage und Plani⸗ 
rungen bereits vertrauter, praktiſcher Mann die Eigenthümlichkeiten meiner 
Methode ſchneller und richtiger erfaßt, und ebenſo, daß die nöthige Klar⸗ 
heit ſich um ſo eher einſtellt, je mehr Techniker zu gleicher Zeit die Erler⸗ 
nung meiner Methode unternehmen und ihre Anſichten austauſchen. 

Beſonders möchte ich hervorheben, daß die oben erwähnte Zeit für 
die beabſichtigten 4 Curſe eine ſelten günſtige zu nennen iſt, weil ich eben 
eine ca. 30 preuß. Morgen große Anlage baue und außerdem jetzt im 
Stande bin, jede Arbeit (Projectiren, Planiren, Einſetzen der Ventile, Be⸗ 
rieſeln, richtige Behandlung fertiger Anlagen ꝛc. x.) den erſchienenen 
Herren wiederholt auf das h e zu demonſtriren. 

„Das übliche Honorar von 20 Friedrichsd'or für Jeden (wofür ich zu⸗ 
gleich freie Station gewähre) würde mir Seiten des Vereins zu überweiſen ſein. 
Hochachtungsvoll 
A. Peterſen. 
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Viehzucht. 
Die Butterbereitung. 
(Schluß.) 

Was die Gefäße anbelangt, in denen die Ausſcheidung der Sahne 
vor ſich geht, ſo ſind dieſelben ſehr verſchiedenartig conſtruirt und 
aus verſchiedenartigen Stoffen verfertigt. Sie ſind bald von Holz, 
bald von Thon oder Glas und endlich bald von Eiſen und im Sn: 
nern verzinnt, bald von größerem, bald von geringerem Raumin⸗ 
halte, bald mehr weit und flach, bald hoch. Wenn die hölzernen 
Tübben der Zerbrechlichkeit weniger ausgeſetzt ſind, als die von Thon 
oder Glas gefertigten Satten, ſo erfordern ſie doch in Hinſicht der 


Reinigung eine größere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt, als die letz 


teren und ihre Reinigung nimmt einen großen Zeitraum in Anſpruch, 
was in bedeutenden Molkereien von nicht geringer Berückſichtigung 
iſt. Was die Zerbrechlichkeit der Satten betrifft, ſo iſt dieſelbe 


. allerdings viel größer, als die der Tübben, allein bei nur einiger 


wird im Butterfaſſe durch Schütteln und Schlagen in eine mäßige 


Sahne und bewirken die Bildung der Butter. 


Waſchen der Butter den guten Geſchmack benehmen würde; allein 


Vorſicht während der Reinigung iſt dieſelbe doch nicht ſo groß, 
als man allgemei anzunehmen pflegt. Verfaſſer hatte in feiner 
großen Molkerei ſich ſtets der gläſernen Satten bedient und gefun: 
den, daß die Koſten für Anſchaffung neuer Satten in Stelle der 
zerſchmiſſenen ſich nicht ſo hoch beliefen, als das Anſchaffen neuer 
Tübben und die ewigen Reparaturen der älteren, ganz abgeſehen von 
der größeren Reinlichkeit und von der geringeren Mühe beim Reini: 
gen ſelbſt. 

Wenn man an vielen Orten die hölzernen Tübben im Innern 
und Aeußern mit Oelfarbe angeſtrichen und mit einem Lack über⸗ 
zogen hat, jo iſt dies wohl nur der beſſeren Reinigung wegen ges 
ſchehen. Auf eine Mehrausbeute an Sahne und folglich auch an 
Butter hat dieſer Anſtrich gewiß keinen Einfluß; ſowie es denn wohl 
ziemlich gleichgiltig auf die Ausbeute an Sahne iſt, von welchem 
Material die Gefaͤße zum Ausrahmen bereitet ſind. | 

Die nach völligem Ausrahmen der Milch abgenommene Sahne 


Bewegung geſetzt, wodurch ſich die fetthaltigen feinen Theile derſelben 
durch die Berührung mit der atmoſphäriſchen Luft verdichten und 
dabei eine gelbliche Farbe annehmen, welche um ſo intenſiver iſt, je 
mehr die Kühe ſaftiges, grünes Futter genoſſen haben. 

Die Butterfäſſer ſind auf mancherlei Art conſtruirte Gefäße, 
welche bald ſchmal und hoch, bald weit und dabei flacher — tübben- 
artig — und bald tonnenartig geformt find und welche man füglich 
in Zieh⸗ und Drehbutterfäſſer theilen kann. 

Die erſtere Art find ſchmale, hohe Gefäße, welche unten am Bo- 
den etwas weiter als oben find und in denen durch Auf- und Nie: 
derſtoßen eines durchlöcherten Stempels die im Faſſe befindliche Sahne 
in Butter umgewandelt wird. Die andere Art ſind weite, mehr 
flache, tübbenartige Gefäße, in welchen ſich eine auf einer horizon— 
talen Welle befindliche flügelartige Vorrichtung befindet. Durch das 
Drehen der horizontalen Welle ſchlagen die durchloͤcherten Flügel die 


Welcher von beiden Arten der Vorzug einzuräumen, iſt ſchwer 
zu beſtimmen. Verfaſſer hat mit beiden Arten buttern laſſen und 
bei beiden dieſelben Reſultate erhalten, ſowohl was Qualität der 
Butter als Quantität an Butter aus demſelben Quantum Milch 
betraf. 

Eine ganz beſondere Berückſichtigung beim Buttern erfordert die 
Temperatur der zu verbutternden Sahne. Iſt dieſelbe eine zu hohe 
oder eine zu niedrige, ſo wird man in beiden Fällen nach ſehr lange 
anhaltendem Buttern eine Butter von geringer Qualität erhalten, 
welche eine ſchmierige, weiche, käſeartige Beſchaffenheit und in der 
Regel einen bitteren Geſchmack hat, des geringeren Quantums an 
Butter nicht zu gedenken. Die Temperatur der zu verbutternden 
Sahne darf nicht unter + 10% R. ſinken und nicht über + 140 R. 
fteigen, um die angeführten Uebelſtände zu vermeiden. + 12 R. 
iſt in allen Fällen die richtigſte Temperatur, und um dieſelbe beim 
Buttern zu erlangen, braucht man nur beim Beginn deſſelben war: 
mes oder kaltes Waſſer der Sahne zuzuſetzen, wenn die Localität, in 
welcher die Ausſcheidung der Sahne vor ſich geht, dieſen verlangten 
Temperaturgrad nicht von ſelbſt erzeugt hat. Bei Beobachtung die: 
ſes Temperaturgrades erhält man die Butter ſchnell und von der 
gewünſchten guten Beſchaffenheit. 

Das Buttern ſelbſt darf nicht unterbrochen werden, bis die Butter 
im Butterfaſſe ſich vollſtändig gebildet hat und wenn dieſer Zeitpunkt 
eingetreten iſt, wird die ganze Maſſe durch ein Haarſieb gegoſſen, 
um die Buttermilch von der Butter zu trennen. 

Die ſo erhaltene Butter wird nun in einer Wanne mit reinem 
kalten Waſſer ſo lange durchgeknetet, bis das öfters erneuerte Waſſer 
nicht mehr die geringſte Spur milchiger Färbung zeigt, denn es iſt 
Haupterforderniß, eine gute, haltbare Butter zu erhalten, daß ſie 
von allen Buttermilchtheilen aufs Vollſtändigſte befreit werde. Wird 
dieſer Umſtand vernachläſſigt und es bleiben auch nur ganz geringe 
Milchtheile in der Butter, ſo erhält dieſe einen ſchlechten Geſchmack 
und wird in kurzer Zeit ranzig werden. 

An vielen Orten iſt man der Meinung, daß man durch das viele 


*) Clr. die bez. Verhandlung des Königlichen Landes⸗Oeconomie⸗Collegii 

ro 1869 und den Bericht über die bez. Verhandlung der Wander⸗ 

Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Wien im Jahre 1868 
(in Dr. Fühling's Neuer landto, Zeitung pro 1868 Heft 11). 


iſt. 
iſt fehlerhaft. 


Termin hat einen halben Kalendermonat. An einem Sonntag oder 
Feiertag muß die Fabrikation dergeſtalt ruhen, daß alle Arbeiten in 
der Brennerei Abends 10 Uhr vor dem betreffenden Sonntage oder 


boten. Fällt der Tag des Termins⸗Anfanges an einen Sonn- oder 
Feſttag, jo darf die Branntwein⸗Fabrikation nicht vor 12 Uhr Mit: 


Tag eines Termins auf einen Sonn» oder Feſttag, fo hört die Be: 


Mittags auf. Hierbei muß bemerkt werden, daß Schweden, obgleich 
bekanntlich ganz evangeliſch, doch eine Menge von Feiertagen beſitzt, 
die im proteſtantiſchen Deutſchland längſt abgeſchafft find. 


tionirt, der vom Staate, je nach der Größe der Brennerei, ein täg⸗ 
liches Honorar von 3—9 ſchwediſchen Thlr. — 33 %¼ —101Y, Sgr. 
bezieht. Der Brennereibeſizer dagegen muß ihm ohne jegliche Wer: 
gütung freie Koſt, Wohnung mit den erforderlichen Meubles, Be⸗ 
dienung, Beheizung und Beleuchtung geben. Dieſe Controleurs ſtehen 
unter Ober⸗Controleurs und werden für jeden Termin beſonders er- 
nannt und koͤnnen alle Tage entlaſſen werden. In Betreff der Sonn: 
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wenn man reines kaltes Waſſer dazu verwendet, ſo iſt es nicht denk⸗ 
bar, wie etwas anderes aus der Butter durch das Waſſer entfernt 
werden ſollte, als eben die noch zwiſchen ihr gemengte Buttermilch. 
Anerkannt als die beſte Butter, welche zu Markte gebracht wird und 
für welche der hoͤchſte Preis erzielt wird, iſt die holländiſche, und 
dieſe wird mit der allergrößten Sorgfalt im reichlichſten Maße ge: 
waſchen. 


Nach dem Waſchen wird die Butter fo lange durcheinander ges 


arbeitet, bis kein Atom Waſſer mehr in ihr enthalten if, worauf 
dann zur letzten Operation, zum Salzen, geſchritten wird, welches 


wiederum ein weſentlicher Punkt für die gute Qualität der Butter 
Alles und jedes Salz zum Salzen der Butter zu verwenden, 
Wenn auch ſonſt beim Buttern ſelbſt keine Fehler vor: 
gekommen und man verwendet zum Salzen der Butter ein Salz von 


geringer Qualität oder ein ſehr grobkörniges, fo wird dieſes unauf⸗ 


gelöſt bleiben, zwiſchen den Zähnen wie Sand knirſchen und ſpäterhin 
einen unangenehmen Durſt erzeugen. Man wähle ein gutes Salz, 
trockne daſſelbe auf einem mäßig warmen Ofen vollſtändig und zer— 
reibe das getrocknete Salz vermittelſt eines Mangelholzes zu einem 
ganz feinen Pulver, und ſetze nur ſolches der Butter zu. Je feiner 
das Salz zerrieben und je inniger es mit der Butter vermengt wird, 
um ſo beſſer wird der Geſchmack der letzteren. 

Viele Butterproducenten lieben es und halten es zur Erhöhung 
des Geſchmacks und zur Vermehrung der Haltbarkeit der Butter für 
nöthig, ein wenig fein geſtoßenen Salpeter und hin und wieder auch 
wohl etwas fein geſtoßenen Zucker unter das Salz zu miſchen. War 


iedoch das verwendete Salz von guter Beſchaffenheit und recht klein 


zerrieben und waren ſonſt dei der Behandlung der Milch und bei 
der Bereitung der Butter keine Fehler vorgekommen, ſo ſind derglei⸗ 
chen Zuſätze ganz überflüffig. i 

Mit dieſer Operation des Salzens iſt die Butter fertig und kann 


beliebig in Formen gedrückt oder in Fäſſer geſchlagen in den Handel 


gebracht werden. 0 

Die friſch bereitete Butter hat eine gebliche Farbe, welche um fo 
bedeutender iſt, je mehr die Kühe mit grünem Futter ernährt wer: 
den. Dies iſt beſonders der Fall, wenn ſie auf reiche Niederungs⸗ 
weiden getrieben werden oder wenn fie viel grünen Klee, grüne Lu: 
zerne oder Esparſette erhalten. Je weniger ihnen dergleichen Futter 
gereicht wird, um ſo mehr verliert ſich die gelbe Farbe der Butter 
und bei Stroh, geringem Heu, bei Rübenwerk u. ſ. w. im Winter 
erſcheint die Butter faſt rein weiß. Da es doch nun aber viele 
Butterconſumenten giebt, von denen auch im Winter gelbe Butter 
verlangt wird, fo ſetzt man, um dieſe Färbung hervorzubringen, zu 
der Zeit, wenn die Butter im Butterfaſſe ſich zu bilden beginnt, 
derſelben eine geringe Quantität von im Waſſer aufgelöflen Safran 
oder in Ermangelung deſſen, etwas Mohrrübenſaft hinzu, welchen 
letzteren man aus zerriebenen Mohrrüben durch ein Läppchen filtrirt 
hat. Durch den Zuſatz dieſer beiden Stoffe erhält die Butter durch⸗ 
aus keinen Beigeſchmack, ſondern nur die verlangte gelbliche Färbung. 

Schließlich ſei es erlaubt, noch ein paar Worte über die Menge 
von Milch zu ſagen, welche zu einem Pfunde Butter gebraucht wird. 
Mit apodictiſcher Gewißheit dieſelbe anzugeben, liegt im Bereiche der 
Unmöglichkeit, denn es ſprechen fo manche Umſtände dabei mit, die 
Berückſichtigung verdienen. Abgeſehen von der Race der Kühe, denn 
die eine giebt fettere Milch als die andere, iſt ganz vorzüglich die 
Ernährungsweiſe der Kühe von Einfluß ſo wie der Umſtand, ob die 
Kühe, von denen die Milch verbuttert werden ſoll, neumelkend oder 
altmelkend ſind. Je reichlicher und kräftiger die Kühe ernährt wer⸗ 
den und je altmelkender dieſelben find, um ſo mehr Butter wird aus 
der Milch erhalten, weil dieſelbe dann fetter iſt; je geringer die Kühe 
dagegen ernährt werden und je mehr Milch von neumelkenden Kühen 
genommen wird, um fo weniger rahmreich iſt die Milch, um fo 
weniger Butter erhält man alſo von einem beſtimmten Quantum 
Milch. 

Je nachdem nun der eine oder der andere dieſer Umſtände vor— 
waltet, iſt bald ein größeres, bald ein geringeres Quantum Milch 
zu einer beſtimmten Menge Butter erforderlich. Es kommen Fälle 
vor, wo 10 Quart, und andere, wo 16 Quart und mehr Milch zu 
einem Pfunde Butter erforderlich find, fo daß man im großen Durch— 
ſchnitt auf 12 bis 14 Quart Milch ein Pfund Butter rechnen kann. 

— sch — 
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Techniſche Gewerbe. 


Eine Brenneampagne in Schweden. 
Von Walther Schmidt. 

Im October vorigen Jahres leiſtete der Verfaſſer einem Rufe 
nach Schweden Folge, um dort die Direction eines Lehr⸗Inſtitutes 
zur Ausbildung von Brennereibeamten, verbunden mit der Leiſtung 
einer Branntweinfabrik, die täglich ca. 2300 Quart Branntwein 
à 50 pCt. Tr. producirte, zu übernehmen, und erlaubt ſich derſelbe 
hiermit den Leſern dieſer Zeitung ſeine daſelbſt gemachten Erfahrungen 
und Beobachtungen vorzuführen, in der Meinung, daß ſie ſeinen 
ſpeciellen Fachgenoſſen manches Intereſſante bieten werden. 

Zuvörderſt müſſen wir jedoch auf das ſchwediſche Branntwein⸗ 
ſteuergeſez vom 17. Mai 1867 eingehen, weil durch daſſelbe alle 
praktiſchen Betriebsoperationen bedingt find. Daſſelbe iſt in den 
Nr. 19, 20 und 21 vom Jahre 1867 der „Zeitſchrift deutſcher 
Svititus⸗Fabrikanten“ wortgetreu veröffentlicht worden, um uns daher 
keiner Wiederholung ſchuldig zu machen, wollen wir daſſelbe hier nur 
im Allgemeinen moͤglichſt kurz beſprechen. 

Nach § 2 qu. Geſetzes iſt die Branntwein-Fabrikation nur in 
der Zeit vom 1. October 12 Uhr Mittags bis 1. Mai 12 Uhr 
Mittags geſtattet; dieſer Zeitraum zerfällt in 14 Termine und jeder 


Feiertage bis Abends 10 Uhr deſſelben einzuſtellen ſind, ſelbſt die 
Malzbereitung iſt an dieſem Tage während voller 24 Stunden ver— 


tags des nächſten Werktages vorgenommen werden. Fällt der letzte 


rechtigung zur Fabrikation am vorhergehenden Werktage um 12 Uhr 


Nach § 26 iſt in jeder einzelnen Brennerei ein Controleur ſta— 


Reſultate dem 
Dem iſt aber keinesweges ſo. 
die Fabrikation einer Cylinderuhr oder irgend etwas Anderes zu 
lehren, als die rationelle Bewirthſchaftung eines Landgutes. Eine 
Statiſtik der Induſtrie und des Handels begreifen, daraus den Fort⸗ 
oder Rückſchritt eines Landes ableiten, die nöthigen Verbeſſerungen 
angeben, iſt ein Kinderſpiel im Vergleiche zur richtigen Beurtheilung 
des landwirthſchaftlichen Zuſtandes, ſelbſt auf Grundlage der ge⸗ 
Die Agricultur iſt nicht nur die erſte 
Kunſt, ſondern auch die letzte, d. h. die ſchwierigſte, und 
man kann ſagen, daß kein Staat eher wahrhaft orga— 


naueſten Tabellen. 


tagsarbeit können ſie nachgeben, daß während der Zeit bis 8 Uhr 
Morgens und von Nachmittag 4 Uhr ab die bei der Malz oder 
Hefebereitung noͤthig werdenden Arbeiten ausgeführt werden dürfen; 
ein eigentliches Arbeiten der Leute wird jedoch nicht nachgegeben. 


Die Sonntagsarbeit iſt nicht allein für die Brennerei, ſondern über⸗ 


haupt in Schweden verboten. 

§ 4 beſtimmt die Größe der Brennerei; der geringſte Umfang 
derſelben iſt eine tägliche Production von 300 Kannen — 684 Quart, 
à 50 pCt. Branntwein, das Hoͤchſte 1000 Kannen oder 2280 Quart, 
à 50 pCt. Tr. Innerhalb dieſer beiden Grenzen iſt die Fabrikation 
von 100 zu 100 Kannen oder von 228 zu 228 Quart geſtattet. 
Die Steuer beträgt für jede Kanne Branntwein A 50 pCt. Tr. 
70 Oere; eine Kanne iſt gleich 2,28 Quart, 70 Oere — 9,45 Sgr., 
mithin 1 Quart à 80 pCt. Tr. — 5,52 Sgr. oder genau genug 
5½ũ Sgr. Steuer. Die Anmeldung muß 14 Tage vor Beginn eines 
jeden Termins erfolgen und dabei gleich die Steuer für das ange⸗ 
meldete Quantum zu fabricirenden Branntweins erlegt werden. 
Das angemeldete Quantum darf bei Ende des Termins nur um U, 
deſſelben überſtiegen werden. Zur Sicherung der Steuer für dieſen 
Ueberbranntwein wird derſelbe ſeitens des Controleurs unter amt: 
lichen Verſchluß gelegt und erſt verausfolgt, wenn die Quittung über 
die bezahlte Steuer eingeht. Für den Fall, daß in der Wirklichkeit 
das angemeldete Quantum an Branntwein nicht erzielt wird, giebt 
der Staat dem Producenten eine Vergütung der hinterlegten Steuer 
bis zu ½ derſelben. Beträgt der Unterbranntwein dagegen mehr als 
% des declarirten Quantums, fo verfällt die Steuer. Ausnahmen 
hiervon machen nur ſolche Fälle, wo durch Feuersbrunſt, Ueber⸗ 
ſchwemmung, Exploſion 2. eine gänzliche Betriebsſlörung eintritt, 
welches ſofort gemeldet und um Reſtituirung der Steuer gebeten 
werden muß. 

Der Controleur hat den in einen beſondern Raum (welcher ſich 
ſtets unter amtlichem Verſchluß befindet) zu leitenden Spiritus täglich 
einmal zu einer beſtimmten Stunde im Beiſein eines von der Orts⸗ 
gemeinde zu beſtimmenden, des Leſens und Schreibens kundigen 
Zeugen, welcher dafür vom Staate per Tag ſeiner Dienſtleiſtung 
22 ½ Sgr. erhält, aufzumeſſen und zu buchen. Die gefundene Stärke 
wird unter Berückſichtigung der Wärme, analog unferen Brigg'ſchen 
Tabellen, berechnet und auf 50 pCt. Tr. bei + 15 C. reducirt. Die 
Spiritusfäſſer müſſen alle Jahre amtlich geaicht werden und Kannen 
und Hunderttheile von Kannen nebſt Angabe des Datums der Aichung 
enthalten. In dem Rechnungsbuche des Controleurs werden die 
einzelnen Poſitionen per Tag zuſammengerechnet, die Decimalſtellen 
von 0 bis 3/00 Kannen pCt. Tr. ganz weggeſtrichen, die von 6% 
bis 9/09 Kannen pCt. Tr. dagegen für Y, Kanne Br. a 50 pCt. 
Tr. gerechnet. Es wird daher jeder Tag für ſich zuſammengerechnet 
und unter Abrundung der Decimalſtellen in angegebener Weiſe auf 
den nächſten Tag transportirt und ſo weiter bis zum Schluſſe des 
Termins, mit deſſen End-Summe dann ebenſo verfahren wird. Da 
man nun nie fo arbeiten kann, daß gerade das angemeldete Quan⸗ 
tum Branntwein zur Abmeſſung gelangen ſollte, ſondern daſſelbe 
vielmehr ſtets nicht erreicht oder überſchritten wird, ſo hat man für 
die Berechnung derjenigen Steuer, welche das unerreichte oder 
uͤberſchrittene Quantum Branntwein beträgt, noch eine Berechnungs⸗ 
gebühr an die Hebeſtelle von jedesmal, d. h. für jede 14 Tage des 
Betriebes, 5 Thlr. ſchwediſch 56 ½ Sgr. zu entrichten. Wie 
man für ½ Unterbranntwein nur die Steuer zurückerhält, dieſelbe 
aber dem Staate verfallen iſt, wenn weniger Spiritus fabricirt wird 
als ½ weniger, wie das angemeldete Quantum, ſo hat man dafür, 
wenn man mehr als ½ Branntwein fabrieirt, als man angemeldet 
hat, Strafe zu zahlen. Hierauf kommen wir bei Erwähnung der 
Strafvorrichtungen ſpeciell zurück. 

In Verbindung mit Preßhefenbereitung gewährt der Staat dem 
Branntweinbrenneret-Beſitzer als Preßhefen-Fabrikant keinerlei Er⸗ 
mäßigungen, ſondern beſtimmt im § 9 ſogar, daß fie nur mit der 
Brennerei zuſammen betrieben werden darf, alſo auch nur während 
der Zeit vom 1. October bis 1. Mai; will ein Preßhefen-Fabrikant 
Preßhefe auch außer dieſer Zeit fabriciren, ſo iſt er verbunden, den 
Branntwein in der Maiſche zu laſſen, dieſelbe alſo undeſtillirt zu 
verfüttern. 

§ 34 lautet wörtlich: „Wenn Wir zur leichteren Controle bei 
der Branntwein-Fabrikation für gut finden, daß beſondere Inſtrumente 
für Beſtimmung der Kannenzahl des fabricirten Branntweins bei den 
Geraͤthſchaften angebracht werden, fo iſt der Branntwein⸗Fabrikant 
verpflichtet, auf eigene Koſten ſolche Inſtrumente anzuschaffen und zu 
unterhalten.“ Derſelbe ſtellt alſo bereits vor 2 Jahren die Anwen- 
dung von Spiritus⸗Meßapparaten zur Beſtimmung der Steuer in 
Ausſicht. Hierbei kann ich erwähnen, daß in quäſt., unter meiner 
Leitung mit ſtehenden Lehr-Inſtitutsbrennerei ein ſolcher Spiritus: 
Meßapparat aufgeſtellt war, und zwar der von Siemens & Halske, 
welcher aber bald wegen Unbrauchbarkeit außer Thätigkeit geſetzt 
werden mußte; inſofern der Fall häufig vorkam, daß beim Verſchluß 
des Deſtillir⸗Apparates ſtatt Branntwein Maiſche herauslief, welche 
dann die Anzeigen des Spiritus⸗Meßapparates irritirte, ein Umſtand, 
der allerdings nicht dieſem, ſondern dem früheren ſchwediſchen Brannt⸗ 
weinſteuergeſetze zur Laſt fällt. 

Daſſelbe ſetzte, ähnlich wie bei uns in den 20 er Jahren, einen 
Blaſenzins feſt; demzufolge wurden möͤglichſt kleine Deftillir- Apparate 
angeſchafft, ſo daß ein Bottich von 4000 Quart oft in 20 bis 
30 Füllungen abgebrannt wird. Bei dieſen kleinen Blaſen kommt 
ſehr häufig eine Ueberfüllung derſelben vor und demzufolge auch ein 
Uebergehen der Maiſche durch den Verſchluß, und dies umſomehr, 
als die Maiſchen gemeinhin ſelten unter 2“ S,, häufig aber auf 
3408. vergohren find, und ſchlecht vergohrene Maiſchen bekanntlich 
das Beſtreben zeigen, bei Zuleitung von Dampf in die Deſtillirblaſe 
ſich ſehr auszudehnen, und der ſonſt gebräuchliche Kochraum dazu 
nicht ausreicht, wodurch ein Ueberſteigen herbeigeführt wird. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Allgemeines. 
Wo fehlt es der Landwirthſchaft? 


Die Landwirthſchaſt, ſollte man glauben, müßte als das älteſte 
der Gewerbe auch der ausgebildetſte Zweig menſchlicher Thätigkeit 
ſein, deſſen Ausübung am Unfehlbarſten gelehrt werden könnte, deſſen 
geſellſchaftlichen Bedürfniſſe am Meiſten entſprächen. 
Es iſt unendlich leichter, Jemandem 


) 
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Beweis hierfür. 


niſirt ſein wird, bis die richtigen Begriffe über Acker⸗ 
bau allgemeine Anerkennung und Anwendung gefunden 
haben werden. a 

Wo fehlt es der Landwirthſchaft? — Dieſe Frage beant— 
wortet der Kremſierer Volkswirth recht treffend folgendermaßen: Die 
meiſten Gebrechen in unſerer Landwirthſchaft wurzeln in dem Mangel 
an rechtem Wiſſen und an der erforderlichen Einſicht in die 
maßgebenden Geſetze der Natur. Wie eine ewige Krankheit ſchleppen 
ſich daher die alten Fehler von Geſchlecht zu Geſchlecht fort, weil 
man fie nicht als Krankheit anerkennen will. In hundert Verlegen: 
heiten und Drangſale geräth der Landwirth, wenn er augenblicklich 
Geld nothwendig hat; in eine Unzahl von Procefjen wird er oft 
dieſerhalb verwickelt, und eine Maſſe Opfer an Zeit und Geld muß 
er bringen, fällt er, was ſehr häufig der Fall iſt, in unredliche Hände. 
Würde er den richtigen Begriff von dem Nutzen und der Macht des 
Genoſſenſchaftsweſens reſp. der Spar- und Darlehnscaſſen 
haben, und wiſſen, daß Einigkeit ſtark macht, ſo wäre er all' 
dieſer Mühen und unnöthigen Opfer enthoben. 

Noch immer ſieht man, trotz unzähliger Belehrungen und Er⸗ 
mabnungen, die Jauche in die Straßen fließen, weil der 
Landmann deren Zuſammenſetzung und den Werth ihrer Beſtand— 
theile nicht kennt und ihm der Zuſammenhang derſelben mit dem 
Gedeihen feiner Feldgewächſe noch nicht fo klar zur Anſchauung ge: 
kommen iſt, wie etwa die Brauchbarkeit ſeines Hafers, den er nicht 
auf die Straße, ſondern auf den Acker ſtreut. Würde er genau 
wiſſen, wie viele Gulden er jährlich von ſeiner Düngerſtätte weg⸗ 


fließen und verloren gehen läßt, fo würde er die Jauche beſſer zu Zeit ſtellt. 
Rathe halten, denn für Niemanden mehr, als für den Landmann 


find Zahlen leuchtende Strahlen! — Tauſende von Gulden 
gehen auf vielen hundert Stellen das Jahr hindurch durch unrich⸗ 
tige Behandlung des Düngers verloren, weil der Landmann 
noch keinen durchſichtigen Begriff von den Bedingungen der Gäh— 
rung, von der Entſtehung und dem Werthe des leicht flüchtigen, 
kohlenſauren Ammoniaks hat und die Wirkung nicht recht einſieht, 
welche dieſe Stoffe auf die im Boden befindlichen mineraliſchen 
Bauſtoffe des Pflanzenreiches üben, auch die vielen Mittel zur Bin⸗ 
dung dieſes flüchtigen Schatzes nicht genau kennt. — Hätte er ferner 
einen richtigen Begriff von dem Werthe guter Feldwege, ſo würde 
er mehr auf die Anlage derſelben halten, ſich und ſeine Thiere nicht 
quälen und ſein Geſchirr nicht zu Grunde richten. — Wüßte er 
genau, welche Wirkung die Luft mit ihren beſtändigen und zufälligen 
Beſtandtheilen auf den Boden ausübt und unter welchen Umſtänden 
dieſe Wirkung möglich wird, wäre ihm die nachtheilige Wirkung zu 
großer Feuchtigkeit oder ſogar ſtauender Näſſe im Boden klar, 
ſo würde er die geeigneten Mittel aufſuchen und wählen, um die 
möglichſt vollſtändige Lockerung und Durchlüftung des Bodens 
herbeizuführen, und er würde keinem ſtauenden Waſſer den luft⸗ 
abhaltenden Aufenthalt im Ackerboden und dem darunter liegenden 
Untergrunde verftatten, ſondern ungezwungen für gehörige Trocken⸗ 
legung ſorgen, um beſſere und ſichere Ernten zu erzielen. — Hätte 
er einen Einblick in den Bau und die Verrichtungen ſeiner 
Culturgewächſe und in die phyſikaliſche und chemiſche Be: 
ſchaffenheit des Bodens, ſo würde er tiefer pflügen und von 
dem nachtheiligen Abblatten der Runkelrüben ablaſſen, weil 
er dann begreifen würde, zu welchem Zwecke der Schöpfer den 
Pflanzen Wurzel und Blätter verliehen hat. Auch würde er Kalte, 
Sand⸗, Torf⸗ und Moorboden nicht ruhig und träge neben dem 
Thonboden liegen laſſen, ſondern eine gehörige Boden miſchung 
vornehmen. Eine unmeßbare Vergeudung von Futter und Arbeit 
vollzieht ſich fort und fort, weil die Geſetze der Ernährung dem 
Landmanne noch fremd ſind, weil er weder den Unterſchied zwiſchen 
dem Erhaltungs- und Erzeugungsfutter kennt, auch keinen Einblick 
in das Weſen der Beſtandtheile der Futterſtoffe hat, noch weiß, in 
welchem Verhältniſſe die Nährſtoffe des Futters zu einander ſtehen 
müſſen, ſoll die Fütterung eine richtige fein. Er hört nicht auf, 
mehr Vieh zu halten, als es ſein Futtervorrath erlaubt, weil er 
meint, daß ſein Reichthum mehr in der Kopfzahl ſeines Viehſtapels, 
als in der vollkommenen Ernährung deſſelben zu ſuchen ſei. Den 
Kälbern wird die Muttermilch zu früh entzogen, das Jungvieh 
wird unkräftig ernährt; es werden zu wenig brauchbare Stiere im 
Verhältniſſe der Mutterthiere gehalten. — Der Landmann kauft 
Ochſen und mäſtet dieſelben; er rechnet nur, was fie ihn gekoſtet 
und was er dafür erhalten; was ſie aber gefreſſen, das wird nicht 
gerechnet, und daß hierbei der Gulden nicht ſelten drei Gulden 
koſtet, das ſchlägt er nicht an. Würde er Buch und Rechnung 
führen, fo könnte er ſchnell herausfinden, welcher Zweig der Land: 
wirthſchaft am Meiſten lohnt, auch würde er dann zu dem Ent: 
ſchluſſe kommen, gegenwärtig mehr Futter zu bauen, um mehr und 
beſſeres Vieh halten zu können. — Wären ihm die Beſtandtheile des 
Waſſers nicht ſpaniſche Dörfer und hätte er Kenntniſſe von der 
Natur und dem Wirkungskreiſe deſſelben, ſo würde er nicht Jahr 
für Jahr den Miſt ſeinen Aeckern entziehen, um denſelben auf die 
Wieſen zu bringen, ſondern das ſo häufig mit düngenden Stoffen 
geſättigte Bächlein — die Koſten der kleinen Anlage nicht ſcheuend — 
auf ſeine Wieſengründe leiten. — Mancher mäht vor Johannis die 
Wieſen nicht, weil er noch keinen Einblick in die Veränderungen 
gewonnen hat, welche das Gras nach der Blüthe erleidet und nicht 
weiß, welchen Einfluß dieſe Veränderung auf die Quantltät und 
Qualität des Futters hat. — Die Obſtbaum zucht iſt für Manchen 
ein nothwendiges Uebel, weil ihm Sinn für das Schöne und Edle 
fehlt und er lieber auf einen großen Vortheil verzichtet, als eine kleine 
Arbeit ausführt, die gegen ſeinen Willen und ſeine Gewohnheit geht. 
— Tauſende von Landwirthen befinden ſich noch bei Weitem nicht 
in dem Beſitze des erforderlichen Betriebscapitales, und doch 
legen fie ihre erſparten Gulden lieber zum. Ankaufe neuen Landes 
an, ſtatt die vorhandenen Grundſtücke gründlich zu verbeſſern und 
beſſere Geräthe anzuſchaffen und damit bei weniger Steuer und 
geringerem Aufwande an Kraft, Dünger, Saatgut u. ſ. w. höhere 
Erträge zu erzielen. Mangel an volkswirthſchaftlicher Bil— 
dung, ſowie an Buch- und Rechnungsführung find die Urſache 
dieſer faſt durchgängigen Erſcheinung. — Wir könnten unſere Auf⸗ 
zahlung noch um viele Punkte verlängern, aber die vorſtehenden ge- 
nügen hinreichend, um ahnen zu laſſen, um welch' rieſige Summen 
das Nationalvermögen allmälig vermehrt werden könnte, würden die 
offenen Gebrechen beſeitigt und an deren Stellen ein auf die natur: 
gefeglihen Grundlagen ſich ſtützender Landwirthſchaftsbetrieb geſetzt 
werden. Aber wie ift dies zu erreichen? Durch landwirthſchaftliche 
Zeitſchriften und Bücher, oder durch Beſprechungen und Vereine? 


Zum Theil gewiß; denn daß Schriften, Bücher und Vereine des 


Guten in dieſer Sache ſchon ſehr viel gethan haben, braucht hier 
nicht erſt beſtätigt zu werden; die raſche Verbreitung der Wiſſenſchaft 
der Landwirthſchaft, die erſt einige Jahrzehnte alt iſt und jetzt ſchon 
ſegenbringend in das praktiſche Leben eingreiſt, liefert den klarſten 
Nichtsdeſtoweniger bleibt noch unendlich viel zu 
thun, und hierbei ſteht uns am Allermeiſten die Belehrung helfend 
und fordernd zur Seite. Man vergeſſe aber den alten wahren Spruch 
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mehr!“ d. h. was der Jugend nicht beigebracht wird, geht dem 
Alter verloren, und die Eindrücke, welche die Jugend bekommt, er: 
halten ſich friſch durch das ganze Leben hindurch, während dem Alter 
häufig ſelbſt auch die beſte Lehre abhanden kommt. Die meiſten der 
Mängel, welche wir an unſerem landwirthſchaftlichen Betriebe noch 
wahrnehmen, wurzeln, ſo können wir die Eingangs geſtellte Frage 
beantworten, in der mangelhaften ſachlichen Jugendbil— 
dung der ländlichen Bevölkerung. 

Auch Juſtus v. Liebig ſprach ſich in der jüngſten Academie⸗ 
Sitzung zu München, welche zur Feier des koͤniglichen Geburts⸗ 
tages gehalten wurde, in ſeiner Einleitungsrede, in welche er männ⸗ 
liche Worte über das Volks ſchulgeſetz einſchaltete, dahin aus, daß 
nicht nur das Wohl der Landwirthſchaft, ſondern das Nationalwohl 
überhaupt nur durch Verbeſſerung des Volksunterrichtes gehoben 
werden könne. In ächt Liebig 'ſcher Weiſe ſprach ſich auch der Feſt⸗ 
redner, Dr. Auguſt Vogel, über einen Krebsſchaden der bairiſchen 
Landwirthſchaft aus, welche — confervativ verſumpft ſei. Möge es 
auf Thatſachen beruhen, wenn er am Schluſſe hervorhob, wie ſich 
in neuerer Zeit allmählich auch in den landwirthſchaftlichen Kreiſen 
die Achtung vor dem Einfluſſe der Wiſſenſchaft auf die Förderung 
der agricolen Intereſſen immer mehr kundgebe und die richtige Er: 
kenntniß der Lage dahin führe, daß ſo mancher Landwirth das alte 
Geleiſe der Gewohnheit verlaſſe, das lang gehegte Mißtrauen gegen 
die Gelehrten aufgebe und ſich veranlaßt ſehe, ſeinem Sohne eine 
Bildung zu Theil werden zu laſſen, welche ihn auf die Höhe der 


Das Beſchneiden der Wurzeln und Krone geht immer dem Setzen 
des Baumes voraus. Bei Herbſſpflanzungen, welche auf trockneren 
Bodenarten ſicherer ſind, werden den Bäumen nur die Wurzeln ſogleich, 
die Zweige ober erſt im Frühſahre beſchnitten, wenn der Safttrieb, 
bei unverſetzten Bäumen, eingetreten iſt. Bei Frühjahrpflanzungen 
hingegen geſchieht beides zugleich. Das Unterlaſſen des Beſchneidens 
der Zweige im Spätzahr hat ſeinen Grund darin, weil der beſchnit⸗ 
tene Zweig vom Schnitt rückwärts oft bis zum zweiten Auge erfrie— 
ren und austrocknen könnte, was beim Beſchneiden im Frühjahr nicht 
zu befürchten iſt. . 

Beim Beſchneiden iſt der Hauptgrundſatz, das Wurzeloermögen 
und die Krone in Uebereinſtimmung zu bringen, d. h. wenn die 
Wurzeln anſehnlich ſind, läßt man längere und mehr Zweige ſtehen; 
im Fall aber nur wenig Wurzeln vorhanden find und alſo von den: 
ſelben nicht hinreichende Säfte für eine ſtarke Bezweigung angezogen 
werden können, ſo werden nur drei der ſchönſten und ſchicklichſten 
ſtehen gelaſſen, die dann auf 2—3 Augen eingekürzt werden. 

Beim Beſchneiden wird der Baum mit der linken Hand ſo nahe 
an der Wurzel erfaßt, daß dieſe vor und die Krone hinter der be- 
ſchneidenden Perſon zu ſtehen kommt. Der Schnitt an jeder Wurzel 
geſchieht deshalb ſchräg, damit, wenn der Baum ſenkrecht in die 
Erde gebracht wird, die Schnittfläche auf dem Boden anliegen und 
die daſelbſt ſich entwickelnden Haarwurzeln nicht widernatürlich nach 
oben, ſondern nach unten auswachſen können. Wenn ein Baum eine 
einzelne ſtarke oder ſogenannte Herz: oder Pfahlwurzel ohne eigene 
Nebenwurzeln hat, ſo wird dieſe nur da durch einen reinen Schnitt 
verkürzt, wo ſie beim Ausgraben durch Abhauen geſplittert oder ver— 
letzt worden iſt und mit einem ſtarken Bindfaden der ganzen Länge 
nach entfernt ſpiralförmig, etwa in fingerbreiter Entfernung von ein⸗ 
ander, umwunden. Der Faden wird ſo feſt angezogen, daß er in 
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die Rinde tief einſchneidet. Dieſe Behandlung nöthigt die Wurzel, 
an jedem Fadenringe einen Wulſt zu bilden, woraus viele kleine 
Saugwurzeln entſpringen und ſichert in den meiſten Fällen das Fort: 
kommen. Hat ein Baum aber neben der Pfahlwurzel noch viele 
Neben- und Haarwurzeln, fo werden die erſteren auf 4—5 Zoll 
lang abgeſchnitten, die übrigen aber, je nach ihrer Stärke und Länge 
auf 6—8 Zoll gekürzt, dabei aber ſtark beſchädigte Theile entfernt. 
— Aus dieſen angegebenen Fällen kann der Pflanzer ſeine eigenen 
Schlüſſe auf nicht angegebene Fälle machen und ſein Verfahren dar⸗ 
nach einrichten, indem nicht für alle Bäume beſondere Vorſchriften 
gegeben werden können. 3 

Wie die Krone am ſchönſten und zweckmägßigſten geſtaltet werden 
könne, wird man bei genauer Beſichtigung derſelben ermeſſen. Hat 
der zu beſchneidende Baum eine Krone, welche aus mehreren Zweis 
gen beſteht, fo werden alle diejenigen daraus entfernt, welche zu einer 
angenehmen gleichen Stellung von 3—4 Hauptäſten paſſend genug 
erſcheinen, und man behält ſonach nur die 3—4 tauglichſten bei. — 
Einer von dieſen ſoll womöglich in der Mitte ſtehen und die Krone 
nach der Höhe zu ausbilden. Dieſer Zweig wird gewöhnlich auf 
6—7 Augen geſchnitten, während den anderen nur 4 Augen gelaſſen 
werden. 

Viele Baumpflanzer ſchneiden jedoch, beſonders bei den Apfel: 
bäumen, auch den vorhin gedachten mittleren — das Haupt der 
Krone bildenden — Zweig heraus und ſuchen dadurch der Krone 
mehr die Buſchform zu geben. Wenn aber ein Baum eine ſoge⸗ 
nannte Gabel, oder nur zwei Zweige als Krone hat, fo wird der⸗ 
jenige Zweig, welcher mehr auf die vom Stamm entfernte Seite 
fteht, ganz weggeſchnitten, der grade Zweig beibehalten und auf vier 
Augen verſtutzt, wodurch eine ſchön geformte Krone entſtehen wird. P. 


Die Rinderpeſt betreffend. 


Wieder einmal betrifft unſer Land eine Erſcheinung, welche zur 
ernfteften Vorſicht mahnt. Wer ſich bereits in der unangenehmen 
Lage befunden hat, in der Nähe von Orten zu wirthſchaften, wo 
die Rinderpeſt herrſchte, weiß, welche Angſt und welche Unbequem⸗ 
lichkeiten eine ſolche Lage mit ſich bringt. 

Darum iſt die größte Vorſicht gegen die Einſchleppung dieſer 
verderblichen Peſt wohl gerechtfertigt, und die geſetzlichen Vorſchriften 
können nicht ſtreng genug aufrecht erhalten werden. — Auf die Sache 
ſelbſt haben wir ſchon früher aufmerkſam gemacht, erſt neuerdings 
hören wir wieder von dem Auftauchen an verſchiedenen Orten in der 
Mark und in Preußen. 

Es ſcheint uns daher nicht überflüſſig, darauf aufmerkſam zu 
machen, welche Merkmale an lebenden Thieren beim Erſcheinen der 
Krankheit ſich zeigen. 5 

Zugleich laſſen wir aus der „Berl. Bank: und Handelszeitung“ 
eine Bekanntmachung der Regierung zu Potsdam, ſowie des Berliner 
Polizei⸗Präſidiums folgen. h D. R. 


Die Erſcheinungen der Rinderpeſt an lebenden Thieren. 

Die Merkmale ſind: 

1) Nachlaſſen der Freßluſt. 2) Abwechſelndes Aufhören des Wie⸗ 
derkäuens. 3) Vergehen der Milch. 4) Verluſt der Munterkeit, 
mitunter von einer gewiſſen Aufgeregtheit unterbrochen. Nicht ſelten 
ſind Zittern und Erſcheinungen von Angſt. 5) Fiebrige Erſcheinun⸗ 
gen und Froſtſchauer mit nachfolgender Hitze, Durſt und beſchleunig⸗ 


nicht: „Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer⸗ ten Pulſen. 


6) Kurzer Huſten von heiſerem Tone, der bei heran⸗ 
nahendem Tode immer mehr an Kraft verliert und in ein dumpfes, 
kurzes Aechzen übergeht. Es ſtehen damit im Einklange erhebliche 
Athmungsbeſchwerden, welches zum Ausgange ſehr mühevoll und 
röchelnd wird. 7) Das Auge hat meiſt ein trübes, gläfernes, mat⸗ 
tes Anſehen. Der Thränenfluß iſt gewöhnlich vermehrt, er nimmt 
häufig nach einigen Tagen eine mehr ſchleimige Beſchaffenheit an und 
nicht ſelten zeigen ſich herabfließende Striemen deſſelben mit verbacke⸗ 
nen Haaren. 8) Aus Mund und Naſe fließt ebenfalls Schleim, 
welcher ſich bisweilen fadeniörmig herabſpinnt. Die Schleimbaut 
dieſer Theile iſt meiſt etwas aufgelockert, bisweilen find röthlihe Blut⸗ 
Infiltrationen (Blutergießungen) wahrnehmbar, ſeltener Eroſionen 
(Ablöſungen der Schleimhaut). 9) Heftiger Durchfall fehlt nie. 
Wenn er nicht gleich ſchon zu Anfange da iſt, ſo tritt er jedenfalls 
in den vorgeſchrittenen Stadien des Uebels ein. — Die Abgänge 
ſind zu Anfange noch kothartig, werden aber bald ſchleimig, nicht 
ſelten mit Blut untermiſcht und übelriechend. 10) Die Haare ſträu⸗ 
ben ſich, ſitzen locker; — die Kreuzgegend wird häufig ſehr empfind⸗ 
lich gegen Druck; — nicht ſelten ſind Luftanſammlungen unter der 
Haut, beſonders in der Kreuzgegend, welche ſich der ſinnlichen Wahr: 
nehmung durch eine Art von Kniſtern zu erkennen geben. 11) Bei 
herannahendem Tode, welcher gewöhnlich zwiſchen dem vierten und 
ſiebenten Tage zu erfolgen pflegt, nimmt die Schwäche immer mehr 
zu. Die kranken Thiere können ſich entweder gar nicht mehr erheben, 
oder haben, wenn ſie dazu genöthigt werden, einen ſehr mühſamen, 
unſichern Gang mit hin- und herſchwankendem Hintertheile. 


Potsdam, 10. Auguſt. Die Koͤnigl. Regierung, Abtheilung 


des Innern, erläßt folgende Bekanntmachung: „In den letzten 
Tagen des vorigen Monats iſt im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 
die Rinderpeſt zum Ausbruch gekommen. Dieſelbe iſt durch 25 Och⸗ 
ſen eingeſchleppt worden, welche von den Viehhändlern Unglaube 
in Zicher und Beyer in Ball auf dem Markte zu Mühlhauſen in 
Oſtpreußen gekauft worden ſind. In den Ortſchaften Balz, Gern⸗ 
heim, Zicher, Calenzig mit dem dazu gehörigen Nieſchen und in 
Zechin iſt das Vorhandenſein der Rinderpeſt amtlich conſtatirt wor⸗ 
den. In Strausberg, im dieſſeitigen Regierungsbezirk (4 Meilen 
von Berlin), find 2 Kühe, von denen die eine aus dem inficirten 
Dorfe Zicher herrührte, unter Erſcheinungen erkrankt und beziehungs⸗ 
weiſe verſtorben, welche den Verdacht der Rinderpeſt in hohem Grade 
wahrſcheinlich machen, außerdem find von den aus Preußen einge: 
führten 25 Ochſen 3 Stück nach Alt⸗Wriezen verkauft worden. Auf 
Grund des § 2 des Geſetzes über die Rinderpeſt vom 7. April 1869 
und § 17 der Inſtruction vom 26. Mai c. wird deshalb im Kreiſe 
Ober⸗Barnim die Abhaltung von Viehmärkten, ſowie der Viehhandel 
im Umherziehen und jeder Transport von Rindvieh, Schafen und 
Schweinen hiermit unterſagt. Der Transport von Rauchfutter und 
Streumaterialien aus Strausberg und Alt-Wriezen, ſowie aus den 
vom Kreislandrathe durch das Kreisblatt als inficirt etwa noch zu 
bezeichnenden Ortſchaften iſt gleichfalls verboten. Gemäß § 4 des 
allegirten Geſetzes über die Rinderpeſt und § 11 und 19 der In⸗ 
ſtruetion vom 26. Mai d. J. iſt fortan Jeder, der zuverläſſige Kunde 
davon erlangt, daß ein Stück Vieh an der Rinderpeſt erkrankt oder 
gefallen iſt, oder daß auch nur der Verdacht einer ſolchen Krankheit 
vorliegt, verpflichtet, ohne Verzug der Drtöpolizei-Behörde davon 
Anzeige zu erſtatten. Für die auf Anordnung der Behörde getödte⸗ 
ten Thiere und vernichteten Sachen, ſowie für die nach rechtzeitig 
erfolgter Anzeige des Beſitzers gefallenen Thiere wird gemäß § 3 
des Geſetzes vom 7. April c. der durch unparteiiſche Taxatoren feſt⸗ 
zuſtellende gemeine Werth aus der Bundeskaſſe vergütet. Jeder, 
der die vorgeſchriebene Anzeige unterläßt, verliert nicht allein den 
Anſpruch auf Entſchädigung, ſondern hat außerdem die Beſtrafung 
nach Maßgabe der von uns heute erlaſſenen Polizei⸗Verordnung zu 
gewärtigen.“ 

Berlin. Das hieſige Polizei-Präſidium erläßt folgende Bekannt⸗ 
machung: „Da in dem Ober-Barnimſchen Kreiſe Erkrankungsfälle 
unter dem Rindviehſtande vorgekommen ſind, welche auf das Vor⸗ 
handenſein der Rinderpeſt ſchließen laſſen, ſo verordnet das Polizei⸗ 
Präſidium für den engeren Polizeibezirk von Berlin und für die 
Stadt Charlottenburg, was folgt: § 1. Rindvieh, welches zum 
Durchtransport beſtimmt iſt, darf hier nur in den Ställen des Klä⸗ 
ger'ſchen Viehmarktes oder in anderen, von den Markt⸗Polizeibeam⸗ 
ten anzuweiſenden Ställen, in welchen daſſelbe der Controle des De- 
partements⸗Thierarztes unterworfen iſt, untergebracht werden. § 2. 
Uebertretungen werden mit Geldſtrafe von 10 Thlr. oder verhältnigmä- 
iger Gefängnißſtrafe belegt.“ 

Die gegenwärtig giltigen geſetzlichen Beſtimmungen, betreffend die 
Rinderpeſt, ſind in dem Bundesgeſetze vom 7. April d. J., Bundes⸗ 
geſetzblatt S. 105, und in der dazu gehörigen Allerhoͤchſten Inſtruc⸗ 
tion vom 26. Mai 1869, Staatsanzeiger Nr. 34, enthalten. 


— BED) ?EBENBERURERE EEE PISGE AUT TE TETG EN EERGERERTEESENGET EIRENEIIEHETBOHBERGEN 
Provinzial-Berichte. 


Landeshut, 20. Aug. Der hieſige, unter Protection des Königlichen 
Landrath v. Klützow ſtehende Bienenzüchter⸗Verein hat durch ein 
beſonderes Comité, an deſſen Spitze der hieſige Herr Bürgermeiſter Mars 
zahn ſteht, ſeit dem 2. Auguſt im hieſigen „Ge ellihafts-Garten“ eine 
große Ausſtellung von Bienen und bienenwirthſchaftlichen Gegenſtänden 
eröffnet, und erfreut ſich dieſelbe eines recht zahlreichen Beſuches; denn ſie 
iſt eben ſo reichhaltig als mannigfach und darum ſehenswerth. Sonntag 
den 29. d. M. folgt die Verlooſung und iſt die Betheiligung durch Enk⸗ 
nahme von Looſen bereits eine ſehr große. 


Auswärtige Berichte. 

Berlin, 19. Aug. [Ernte⸗Nachrichten.] Die „Prov.⸗Correſp.“ 
ſchreibt: Seit dem Eintreten naſſer und kühler Witterung ſind aus den 
oͤſtlichen⸗ Provinzen des Landes einige Mittheilungen in die Oeffentlichkeit 
gelangt, welche von l der Kartoffelkrankheit und von 
drohendſter Gefahr für das Geſammtergebniß der Kartoffelernte ſprechen. 
Nach zuverläſſigen Ermittelungen erſcheint eine ſolche Darſtellung durchaus 
einſeitig, und die daran geknüpften Beſorgniſſe ſind zur Zeit unbegründet. 
Aus einigen Kreiſen in den öſtlichen Landestheilen wird 1 gemeldet, 
daß auf einzelnen Punkten Spuren der bekannten Kartoffelkrankheit hervor⸗ 
treten; doch iſt der Stand der Frucht im Allgemeinen gun und hält die 
Hoffnung auf einen guten Ausfall der Ernte bis jetzt völlig aufrecht. 


Berlin, Mitte Auguſt 1869, [Graf Bismarck und feine 
Arbeiter. — Statuten des 3 Hebung der deutſchen 
Be und Canalſchifffahrt. — Ein Blick in die Geſchichte der 

analbauten. — Zur Waldeultur.] 

Auf einem der Güter des Grafen Bismarck war die Sonntagsarbeit 
eingeriſſen. Der Graf hörte es und ſchreibt ſeinem Verwalter: Das muß 
ein Ende haben! Dieſer antwortete: die Leute hätten wenig Schuld; ſechs 
Tage von früh bis ſpät müßten ſie auf dem Gute arbeiten und hätten 
doch auch ihren Acker und Garten zu beſtellen und ſo bliebe für ſie nur 
der Sonntag übrig. Der Gutsherr will aber von ſolchen Entſchuldigungen 
nichts hören und ſchreibt zurück: „Von jetzt an wird eine neue Ordnung 
eingeführt. Wenn meine Leute einen Acker zu beſtellen haben oder ihr 
Korn reif ſteht, dann gehen ſie voran und nicht wir.“ Der Verwalter 
macht dieſe neue Ordnung bekannt und fügt hinzu: Aber nun auch keine 
Sonntagsarbeit mehr! Und was thun die Leute? Sie gedenken nicht blos 
des Sabbathtages, um ihn zu heil gen, ſondern ſie ſagen auch zu einander: 
„Dadurch, daß der Gutsherr jo fer uns ſorgt, ſoll er keinen Schaden 


aben; jetzt geht es um die Wette, um auch das Seine zu beſorgen.“] Körnerertrag ein geringer fein wird. Für Körnererzeugung will nun einmal 
„gethan. Noch nie hatte man ſo ruhig, ſo fröhlich, ſo kräftig an⸗ i 

lter hatte feine helle Freude daran 
n: „Das war ein guter Griff; und 
hr Vortheil, als wir; im Nu war Alles fertig. 
als kluge Charakterzug aus dem Leben dieſes 
edeutenden Mannes, ſagt die „Agronomiſche 
eilung entlehnt, iſt ein ungleich ſchönerer und 
Kranze ſeines Ruhmes, als alle Sterne und 
welche ſeine Bruſt ſchmücken; möge jeder große 
anſtehende Geſchichte daran erinnert werden, 
rch das Wohl ſeiner Arbeiter ſein eigenes Wohl 


ur Hebung de? deutſchen Fluß: 
m in der Verſammlung vom 25. Juni 
Vereines zu entwerfen, er üllt 
gung ſeitens der vorausſichtlich 
Verſammlung in 15 
ben den Mittelpunkt für alle ver⸗ 
ng der bereits vorbandenen 
ge von Schifffahrtscanälen u. ſ. w. in 
ſchaftlichen Zuſammenhan 
ſondern auch zw 
n. Er nimmt die Intereſſen 
ſowie nach allen ſonſtigen Richtungen 
ordert die Bildung von Specialvereinen, 
ausführbar und nützlich erachteten Spe⸗ 
ührt die nöthigen Verhandlungen 
ch die Preſſe und durch Abhaltung 
chſende Erkenntniß der großen Bedeutung 
Handel und Wandel und die Wohlfahrt 
Die Mitgliedſchaft des Vereines wird durch 
es von mindeſtens 1 Thlr. erworben. 
hrer des Vereines, Herrn B. Jahn, 


Ziel iſt, deſſen Erreichung ſich der 
n die Culturgeſchichte älterer und 
Jahren beſtand ein Canal zwiſchen dem 
Das großartige Canalnetz China's, welches 
Reiſenden alleſammt in Staunen und Bewunderung ver⸗ 
r als die chriſtliche Zeitrechnung, und Frankreich — ein 
hochentwickeltem Eiſenbahnbau — hat es nicht für unzweckmäßig 
gefähr zehn Jahren eine eigene Commiſſion behufs ein⸗ 
tudiums des dortigen Canalnetzes nach China abzuſenden. Der 
Kaiſercanal allein hat 250 Meilen ſchiffbares Waſſer; für Rech⸗ 
egierung fahren auf dem ganzen Canalnetze des Reiches an 
10,000 Dſchunken. — In England ſieht man die Canäle allgemein als 
Stütze des Handels und des Wohlſtandes an. 

koſteten die engliſchen Canäle 20 Mill. Pfd. St. 
Canallänge Großbritanniens befanden ſich allein in England 521 Meilen. 
rankreich waren 1856 vollendet 675 Meilen, im Bau 139 Meilen, 
im Beſitze des Staates 436 Meilen; für den Bau derſelben waren circa 
7 Rußland begann ſchon in den zwan⸗ 
roßen Canalbauten am 
ionen Rubel darauf ver⸗ 
ſeine Canäle? Amerika begann 
te bis 1835 bereits 2800 Meilen, 
m Koſtenaufwande von 90 Millionen 
ch weit zurückgeblieben dagegen, und zwar durch 
Bereits Carl der Große 
de derſelbe im Jahre — 
Er iſt 23¼ Meilen lang und 
In Preußen iſt der Finow⸗Canal, 
e 1603 begonnen, aber erſt 
Der Bromberger Canal wurde 
Der Eider⸗Canal 


fen, als von nun an. 
und konnte ſpäter ſeinem Herrn berichte 
keiner hat bei demſelben me 
— Dieſer ebenſo humane, 
unzweifelhaft großen und b 
der ich dieſe Mitth 
rer Zweig in dem 
Kreuze zuſammengenommen, 
Grundbeſitzer durch die vor 


Der Ausſchuß des Vereines 
und Canalſchiff 
d. J. ertheilten Au 
und dieſelben behufs nachträglicher Genehmi 
im October d. J. einzuberufenden General⸗ 
verfaßt. Der Verein bildet nach denſel 
tretbaren Beſtrebungen zur Verbeſſeru 
Waſſerwege und zur Anla 
Deutſchland; er verſucht, ei 
der heimiſchen Waſſerſtraßen unter ei 

und denen der Nachbarſtaaten herbeizuführe 
der Schifffahrt in der Geſetzgebung, 
\ Er regt an und bef 
ellt feine Arbeitskräfte allen für 
cialunternehmungen zur Verfügun 
mit den Centralbehörden. Er wird dur 
von Verſammlungen auf eine wa 
guter Waſſerwege für Verkehr, 
der Adjacenten hinwirken. 
ahlung eines jährlichen B 
nmeldungen find an den 
Lützowſtraße 103 hierſelbſt, 
Von welch hoher Bedeutung das 
Verein vorgeſetzt hat, lehrt ein Blick i 
neuerer Zeiten. Bereits vor 1300 
Nil und dem rothen Meere. 
die europäiſchen 


die Statuten des 


Schon bis zum Jahre 1834 
„und von den 700 Meilen 


00 Mill. Fr. verwendet worden. 
iger Jahren des vorigen 
adoga u. ſ. w.; es hat ſeither mehr als 200 Mi 
wendet. Was wäre Holland ohne 
1817 ſeine Canalbauten und vollende 
bis 1851 etwa 4000 Meilen mit eine 
Dollars. Wie unendli 
den Fluch der Kleinſta 


Jahrhunderts ſeine 


aterei, iſt Deutſchland! 
entwarf den Main⸗Donau⸗Canal; ausgeführt wur 
1845 von dem Könige Ludwig von Baiern. 
koſtete 17 Millionen Gulden. 
wiſchen Oder und Havel, der ält 
Friedrich II. vollendet. 
ebenfalls von Friedrich II. begonnen und vollendet, 
eht aus dem Kieler Buſen bei Rendsburg in die Eider, 
Der Friedrich⸗Wilhelms⸗Canal, 1669 unter dem 
großen Churfürſten eröffnet, verbindet die Spree mit der Oder. Das be⸗ 
ſte unſerer Canalbauwerke iſt der Elbing⸗Oberländiſche Canal, 
g. Elbings mit den fruchtbaren Kreiſen Preuß.⸗ 
Oſterode und Graudenz im Jahre 1862 dem Ver⸗ 
tion hat durch die categoriſche 
zu dem Berliner Canale ge⸗ 
illionen Thaler gekoſtet haben ſoll. Ihm iſt es zu 
gegenwärtig bereits den größten Binnenſchifffahrts⸗ 
chland beſitzt — eine Thatſache, aus welcher ſich 
ungeheuer vervielfachter Maſſengüter⸗ 
entwickeln wird, wenn unſer Staat, un 
zu dem vollſtändigen 
t und von demſelben 


ord⸗ und Oſtſee. 


elcher zur Verbindun 
olland, Mohrungen, 
n wurde. Die 1848 er Revolu 
rderung nach Arbeit ſeitens der Maſſen 
hrt, der 5—6 M 
danken, daß Berlin 
verkehr von ganz 
ſchließen läßt, welch' u 
in Deutſchland ſich erſt 
und Capitalwelt, ſowie unſere Großgrundbeſitzer, 
Bewußtſein der Bedeutung des Canalweſens gelang 
zur That übergegangen ſein werden. 

n einer Zuſchrift des Finan 
Wunſch ausgeſprochen, 
Kreiſe gebracht werde, daß Private, 


zminiſters an die Regierungen wird der 
daß es auf geeignete Weiſe zur Kenntniß weiterer 
Gemeinden und Corporationen, welche 
gen oder größere Anpflanzungen vorzunehmen beabſi 

flanzen zum Selbſtkoſtenpreiſe aus den Staatsforſten erhalten 
Bereits durch eine frühere Verfügung waren die R 
worden, überall da, wo ein Bedürfniß obwaltet, e 
laus dem gewöhnlichen Culturfonds zu obigen Zwecken 


Waldungen beſi 


egierungen ermächtigt 
, ine genügende Menge 
von Pflanzenmateria 
erziehen zu laſſen. 


Aus dem Großherzogthum Poſen, 19. Auguſt. 
ſtändige Witterung wirkt ſehr nachtheilig auf die { 
eit kaum ein Tag regenfrei ift, und wenn auch die Nieder⸗ 
edeutung ſind, ſo erſchweren ſie gar ſehr das Einbrin⸗ 
gen der Früchte und ſetzen den Futterwerth im Stroh und die Qualität 
Weizen iſt noch zum größten Theile zu 
daß derſelbe noch auf dem Halme aus⸗ 
indem jetzt eine höhere Temperatur eingetreten iſt, als vorige 
heftigen Winde die Feuchtigkeit ſchneller 


„Die Qualität des Weizens wird keine beſonders gute werden, indem 
theils viele Aehren durch die Made in ihrer Entwicke 
halten, theils auch viele P 
ebenfalls in ihrer Vegetation verſpä 
eintrat, dieſe Pflanzen nothreif wu 


Die fortwäh⸗ ſollte, kann ſich hier ein recht lebhafter Export geſtalten. 


ſchlaͤge nicht von 


der Körner gar ſehr herab. Der 
ernten und es ſteht zu befürchten, 


wo es kalt war, und die 


ung ſehr zurückge⸗ 
welche durch den Froſt gelitten, ſich 
tet haben, ſo daß, als die große Hitze 
rden und nun ganz unvollkommene, 
eigen; dieſe nachtheilige Erſcheinung betrifft wohl den vier⸗ 
i eblich genug für den Landwirth; zu⸗ 


elder, alſo immer er 9 h 
e aufgetretene Roſt die vollkommene 


auch der ſtellenwei 
Körnerbildung benachtheiligt haben. 1 we Segen 

Nächſt dem Weizen ſteht und liegt noch viel Hafer, erſterer hat} bis 8 Millionen Gentner jährlich veranſchlagen, doch wird ſich dieſelbe, 
durch die Stürme ſchon große Körnerverluſte erlitten, 
wird ſehr nahrloſes Stroh geben, worauf, ſolches 
ſehr gerechnet worden iſt, weil das Luzerne-, Klee⸗ und 
ungünſtiges Wetter ſehr gelitten hat. Auch ſieht man noch größere Flächen 
emähter Erbſen liegen, die bereits den größten Theil ihrer Körner ver: I 5 | 
uftig gegangen find, ungerechnet das verdorbene Stroh. Jedenfalls hat] den Seeplätzen, beſonders in Trieſt, Depots zu unterhalten und dieſe durch 
man ſich dieſes Jahr mit dem Mähen der Erbſen darum ſo ſehr verſpätet, 
weil dieſelben immerfort blühten und Schoten anſetzten; es wird dies 
immer fehlerhaft ſein, denn die erſten, vollkommenen Schoten werden über: 
reif, fallen dann leicht aus, und bei unſicherem Wetter trocknen die fpäter 
angeſetzten zu ſchwer, ſo daß dadurch ein doppelter Verluſt entſteht. 

Was nun die Kartoffel anbetrifft, ſo zeigt ſich auch hier auf dem 
Laube die Krankheit und namentlich auf ſolchen Stellen, welche früher von 
elitten haben; ob nun die Knollen ſich geſund erhalten werden, 
t ſich jetzt noch kein Urtheil abgeben, bis jetzt haben ſolche Stel: 
len, auf welchen das Kraut abſtirbt, noch keine 
— Kraut und Rüben ſtehen tadellos und verſ 
uttermais immer noch, wie früher, nicht von der Stelle en jed 
guten Grummetertrag liefern, deren Schwierigkeiten, 
n begünſtigen wird. 


und der liegende 
geſund zu ernten, gar 


trockenen Knollen gezeigt. 
prechen gute Erträge, mo: 


Die Wieſen werden einen 
vorausgeſetzt, daß das Wetter das Trockne zenug Pre N 
gedrillte Raps hat das günftigfte Wetter zum Aufgehen umd|jich die Sache weſentlich anders, ungünſtig für dieſe Inpuſtrie geſtaltet; 
b kräftig und tadellos, jo daß Inſecten denſelben in 
tion wohl nicht gefährden dürften. 

das feuchte Wetter 
außerordentlich begünſtigt worde 
die blaue Sorte wird bereits geſchnitte 
ſchwer trocknende Gewächs, wäre 
wünſchen, damit wenigſtens dieſe 


ſind auf den Sandböden die Lupinen 
zeigen einen reichen Schotenanſatz; 
n und für dieſes ſaftige, daher ſehr 
onders entſprechendes Wetter zu 
rucht geſund eingebracht werden könnte, 
welche für manche Gegenden das Hauptnahrungsmittel für Schafe aus⸗ 
Auf einigermaßen etwas fruchtbaren Stellen hat ſich die 


gelagert und wird bedeutende Futtermaſſen liefern, wogegen der! ſchen Handels⸗ und Seeplätzen Filialen zum Vertriebe hieſiger Producte 
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und Erzeugniſſe zu gründen. Man weiſt dabei auf die Schweiz und die 
Hanfeftädte hin, die eben dieſer Einrichtung die großartige Entwickelung 
ihres Verkehrs verdanken. Andererſeits wird unter Betheiligung der be⸗ 
1 Mühlen mit einem entſprechenden Capital die Gründung einer 
großen Mehlhandel- und Exportgeſellſchaft vorgeſchlagen, welcher die Auf⸗ 
abe zufallen würde, den Grund zu legen zur Entwickelung eines neuen 
Hanzel weiges, und welcher den hieſigen Mühlen die Sorge des Vertrie⸗ 
bes ihrer Erzeugniſſe abnehmen würde. U. A. 


Aus Frankreich, Mitte Auguſt. [Weinkrankheit.] Die als 
„Alliſe“ bezeichnete Krankheit hat faſt alle jungen Weinpflanzen in Algerien 
ergriffen; auch die Wurzelfäule unter dem Namen „malblanc“ wüthet 
theilweiſe im untern Languedoc und zeigt ſich auch ſchon im Rhonethale. 
Die große Trockenheit der letzten ne trägt zur Erzeugung der die Mein: 
pflanze zerſtörenden Inſecten ſehr bei. Der Lyoner Agronom Dr, Gepon 
ſchlägt als gründliches Heilmittel vor, die Weinſtöcke minder kurz zu be⸗ 
ſchneiden, da nur die kurzen Stämme dem Inſectenfraß ausgeſetzt ſeien, 
während die wilden und Geländerweine davon befreit bleiben. 


F 
Vereinsweſen. 


Verein ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten. 
Die zweite diesjährige Vereins uu ejommlung findet Sonnabend den 
4. September, Vormittags 10 Uhr, in Galiſch' Hötel in Breslau ſtatt. 
Tagesordnung: 1) Verleſung des Protokolls der letzten Verſamm⸗ 
lung. Erſtattung des Geſchaͤftsberichtes. — 2) Kaſſenbericht: Ertheilung 
der Decharge. — 3) Bericht über die Sitzung des Handelstags⸗Ausſchuſſes, 
den Spiritushande een. — 4) Verlooſung des Siemens'ſchen Altos 
glometers, ſowie der fünf Exemplare der Zeitſchrift unter die anweſenden 
itglieder. — 5) Soll für den Verein eine Waage zur Beſtimmung des 
Stärkemehlgehaltes der Kartoffeln beſchafft werden? — 6) Wie läßt ie 
eine ſolche Beſtimmung über die Tantieme der Brennereiführer treffen, 
daß dadurch dem Intereſſe des Brennereibeſitzers nicht zu nahe getreten 
wird? — 7) Welche Vortheile würde die Darſtellung von Feinſprit in der 
Brennerei gewähren? — 8) Beſprechung über neuere Erfahrungen und 
Vorſchläge auf dem Gebiete des Brennereibetriebes. 


die gelbe Lupine einen mehr mageren Boden haben. Da nun in der 
Regel die Lupinenſtoppelfelder mit Roggen beſtellt werden, fo wird deſſen 
Einſaat ſich wohl ſehr verſpäten, da vermöge des faftigen Wuchſes der 
Lupine ſolche ſchwer trocknen und dieſelde daher ſpät den Acker räumen 
werde; jedenfalls wird es zweckentſprechend ſein, die gemähten Lupinen 
in größere Haufen zu bringen, um die Zwiſchenräume zeitig ſchon umpflü⸗ 
gen zu können. X ; g 
Der Luzernebau findet hier, ſelbſt auf ſandigen Feldern, immer 

rößere Ausdehnung, da dieſe Pflanze im Untergrunde einen lehmigen 

tergel findet, der ihr Gedeihen ſo der ſtellt, und es gewährt einen über: 
raſchenden und angenehmen Anblick, auf ſolchen Bodenarten die Luzerne 
ſo kräftig ſtehen zu ſehen. Wie empfindlich dieſe Pflanze gegen Feuchtig⸗ 
keit im Untergrunde iſt, geht daraus hervor, daß auf ſolchen Stellen die⸗ 
ſelbe nach 2—3 Jahren ſchon abſtirbt, wenn ſie mit ihren Wurzeln ſo weit 
edrungen iſt, daß dieſelben die feuchten Bodenſchichten erreichen. Ein 
ſccheres Merkmal tieferer Feuchtigkeit im Acker giebt das Vorkommen des 
Ackerſchachtelhalms — Equisetum arvense Lin. —, denn wo derſelbe vor⸗ 
kommt, geht nach einigen Jahren die Luzerne aus; man wird alſo bei 
Anlage von Luzernefeldern hierauf u achten haben. 

Was nun die Getreidepreiſe anbelangt, fo werden dieſelben, nament⸗ 
lich beim Roggen, erſt dann einen feſteren Standpunkt behaupten, wenn 
über die Kartoffelerate ſichere Reſultate erlangt ſein werden. 
Die Rindviehbeſtände werden wiederum durch die an mehreren Orten 

ausgebrochene Peſt bedroht und es wäre zu wünſchen, daß durch große 
polizeiliche Strenge dieſes Uebel localiſirt bliebe; im Uebrigen iſt weder 
bei Rind⸗ noch Schafvieh Mangel an Futter, denn die feuchte Witterung 
ſchafft ſowohl eine auskömmliche Weide, wie vieles Grünfutter, beſonders 
iſt der zweite Kleeſchnitt recht lohnend, wenn die Seide denſelben nicht gar 
u arg beeinträchtigt hat. Auch der junge, diesjährige Klee wird auf 
ad are Aeckern noch einen Schnitt geben; leider fand Referent an vielen 
Stellen, daß die heilloſe Seide jetzt ſchon dem jungen Klee arg zuſetzte. F. 


Bromberg, 22. Auguſt. [Wegen der bedrohlichen Nähe der 
Rinderpeſt! tod die Viehmärkte am 24. d. M. in der Stadt Barein, 
am 24. und 25. in der Stadt Mroczen, am 25. und 26. in der Stadt 
Nakel, am 26. und 27. in der Stadt Poln.⸗Crone, am 31. in der Stadt 
Fordon und am 9. und 10. September in der Stadt Rynarzewo aufge⸗ 
hoben worden. Ferner ſind von der hieſigen k. Regierung die umfaſſendſten 
Grenzabſperrungen in Bezug auf Viehtransporte angeordnet. (Poſ. Ztg.) 


Aus Galizien, 20. Auguſt. [Die landwirthſchaftlichen Schu— 
len in Oeſterreich. — Stand der Sommerfrüchte. — Klauen: 
ſeuche.] Die landwirthſchaftlichen Schulen in Oeſterreich ſollen in Zu⸗ 
kunft nachfolgende Benennungen und Beſtimmungen erhalten: J) die erſte 
und niederſte Stufe derſelben bilden die „Ackerbauſchulen ſchlechthin 
oder niederen Ackerbauſchulen“; bei dieſen wird als Vorbildung 
mindeſtens die Volksſchule, oder weniger als die abſolvirte Unterrealſchule, 
oder das abſolvirte Untergymnaſium verlangt. Befähigt werden die Schüler 
dieſer Anſtalten zu landwirthſchaftlichen Vorarbeitern, Maiern oder Maier⸗ 
hofsleitern. 2) Dieſer folgt im Range die „höhere Ackerbauſchule 
oder landwirthſchaftliche Mittelſchule“, Den Zutritt zu dieſer er⸗ 
halten die abſolvirten Schüler der Unterrealſchule oder des Untergymna⸗ 
ſiums, oder ſolche, die einen entſprechenden Vorcurs erhalten und ſich 
diesfalls einer Vorprüfung unterzogen haben. Schüler dieſer Anſtalten erhal: 
ten die Befähigung der eigenen Bewirthſchaftung, Pachtung oder Ver⸗ 
waltung kleinerer Güter, und können zum Lehramte beim landwirthſchaft⸗ 
lichen Fortbildungsunterrichte verwendet werden. Solche Lehranſtalten be⸗ 
ſtehen in Teſchen, Liebwerda, Tabor, Großau und Wödling. 3) Dann 
kommt die „höhere landwirthſchaftliche Studienanſtalt oder 
Akademie“, in welcher die Abſolvirung der Oberrealſchule oder des Ober: 
gymnaſiums als Bedingung zur Aufnahme gefordert wird. Mit entſpre⸗ 
chender Vorbildung und Vorprüfung können auch andere Schüler in einer 
ſolchen Lehranſtalt Aufnahme finden. Solche Schulen, wie deren eine in 
Ung.⸗Altenburg ſich befindet, befähigen zur eigenen Bewirthſchaftung, 
Pachtung oder Verwaltung größerer Güter und landwirthſchaftlicher 
induſtrieller Unternehmungen, oder auch zum Lehramt von niederen und 
höheren Aderbaufchulen, eventuell auch an Akademien. 4) Den Schluß 
der landwirthſchaftlichen Lehranſtalten bildet die zlandwirthſchaftliche 
Hochſchule“; dieſe können nur Schüler mit Maturitätszeugniſſen über 
die abſolvirte Oberrealſchule, das abfolvirte Obergymnaſium oder abſolvirte 
höhere landwirthſchaftliche Studienanſtalt beſuchen. In dieſer Hochſchule 
werden die Hörer herangebildet zur Oberleitung großer Gutscomplexe oder 
Domainen, zu höheren Stellen im Ackerbauminiſterium, zur Profeſſur an 
Akademien oder Hochſchulen, dann zur Leitung von Verſuchsſtationen. 
Die landwirthſchaftlichen Hochſchulen ſtehen in ſolcher Verbindung mit 
Univerſitäten oder techniſchen Hochſchulen, daß ihren Frequentanten 
wenigſtens für Hilfswiſſenſchaften die gleichzeitige Betheiligung an den 
daſelbſt gehaltenen Vorleſungen geſichert iſt. Das Ackerbauminiſterium 


Verein der Wollintereſſenten Deutſchlands. 

Das Intereſſe für den neuerdings auf Anregung des Vereins der 
Landwirthe zu Berlin begründeten Verein der Wollintereifenten 
Deutſchlands ſcheint, den eingegangenen Zuſchriften zufolge, welche 
bereits die Comité⸗Mitgliedſchaft von 50 der erſten Autoritäten aus dem 
Kreiſe der Wollzüchter und Fabrikanten aller Theile Deutſchlands nach⸗ 
weiſen, ein ſehr erfreuliches zu ſein. Das Comité wird ſich Mitte October 
in Berlin verſammeln, um das Statut, ſowie die nächſten Schritte, welche 
den Vereinszweck zu fördern geeignet ſind, der Berathung zu unterziehen. 


Literatur. 


— Einige beim Ankauf von Nutzvieh zu beobachtende Finger⸗ 
zeige. Von H. Lehnert. Berlin, 1869, In Commiſſion bei der 

pringer' ſchen Buchhandlung (Max Winckelmann). 

Dieſe kleine Brochure, deren Inhalt ſchon in der Nordd. Landwirth⸗ 
ſchaftlichen ſowohl, als in unſerer Zeitung erſchienen war, iſt auf viel⸗ 
ſeitiges Verlangen (bereits 256 Beſtellungen vor dem Druck) erſchienen, 
und iſt damit wohl der beſte Beweis geliefert, daß fie ſachgemäß fein muß. 

Herr H. Lehnert treibt ein e ug ga iſt 

aber als tüchtiger Landwirth und andwirthſchaftlicher Schriftſteller, beſon⸗ 
ders durch ſeine gediegenen Aufſätze in der Nordd. Landwirthſch. Zeitung 
bekannt. — Gerade jetzt, wo das Rind in den Vordergrund gegen die 
Schafzucht tritt, wo maſſenhafte Einkäufe aus entlegenen Ländern (Eng⸗ 
land, Holland, Oldenburg, Schleswig⸗Holſtein ꝛc.) geſchehen, iſt es fuͤr 
das landwirthſchaftliche Publſtum von höchſtem Intereſſe, den Gang des 
Lieferungs⸗Geſchäftes kennen zu lernen, um ſich gegen Uebervortheilung 
und Betrug ſchützen zu können. 
Eine Menge Vieh wird unter hohen Namen von den Händlern ge⸗ 
liefert, welches keineswegs aus reinen Quellen ſtammt, ſondern oft aus 
den heterogenſten Miſchungen beſteht, indem die Händler es übera auf⸗ 
kaufen, wo ſie es billig bekommen, ohne ſich ängſtlich um die Abſtammung 
zu bekümmern. — Darum glauben wir dieſen Fingerzeig mit Recht 
empfehlen zu können. II. 


— N des Landwirthſchafts⸗Vereins für das Bremi⸗ 
925 = iet. 8. Bremen, Druck von Ordemann, 1869. 74 S. mit 

abellen. 

Dieſer Bericht hat auch für Nichtmitglieder jenes Vereines großes 
Tusche ar zwar ganz 8 55 177 Kaub 18 Thaer, 
3 N 5 welchen derſelbe im Vereine zun er die landwirthſchaftlichen 2 
bat bie erforderlichen Maßnahmen wegen Ausführung der vorerwähnten bälenife Englands und die Doreen Viehracen gehalten bat un bieten 
Gellimmungen getroffen, indem es ſich der Meinung anſchließt, daß dieſe die fonftigen Mittheilungen ein Bild der Landwirthſchaft des Bremiſchen 
Einrichtung vollkommen der Natur der Sache und den Anforderungen der Gebiets, wie es jedem Landwirthe von Intereſſe if R 
Neuzeit entfprechen wird. RE, 5 4 f 5 
„ „Wie die Ernte des Halmgetreives hierſelbſt eine ſehr ergiebige geweſen 
iſt, kann auch der Kartoffelertrag ſchon jetzt qualitativ und quantitativ als 
ein genug ergiebiger beſtimmt werden. — Die Monate Mai und Juni 
waren den Kukurutz⸗Saaten nicht N zuſagend, letztere verbeſſerten 
ſich im Juli; es läßt ſich jedoch n ur in dem Falle eine ergiebige Kukurutz⸗ 
ernte erwarten, wenn Frühfröſte die vollſtändige Reife dieſes Getreides 
nicht etwa verhindern. Wenn die von hier aus an das Handelsminiſte⸗ 
rium gerichtete Adreſſe wegen Herabſetzung der Tarifſäze für Getreideſen⸗ 
dungen auf den galiziſchen Bahnen von günſtigem Erfolge begleitet ſein 


— Jager, H., Die Zier⸗ und Hausgärtnerei. Mit 44 im Text 
gedruckten Holhſchnitten gr. 8. 304 8 Peeis broch. 1 Thlr. ! 
% „Dieſes bei Cohen & Riſch in Stuttgart herausgegebene Werkchen 
iſt, wenn auch nicht neu in ſeiner Art, — denn ſolcher Werkchen eriftiren 
ſehr viele — aber in unſerem Zeitalter der Illuſtrationen, in welchem 
illuſtrirte deutſche Gartenbücher noch nicht ſo zahlreich als in Frankreich 
erſcheinen, voch, der beigefügten Flora wegen, eine gute Dufommenftellung. 
beſonders far unſere Damen, wovon eine auf dem Titelblatte als Gärtnerin 
fungirt. Wer ſich ein Dachgiebelzimmer als Glashaus bauen will, findet 
auch eine Abbildung dazu, mithin wünſchen wir dem Buche viele Käufer. R. 


— König, Th., Die Pumpen. Eine Darſtellung ihrer Theorie, 
Construction und Wirkungsweiſe ꝛc. Mit 106 Illustrationen in Holz⸗ 
ſchnitt ꝛc. gr. 8. Denen H. Coſtenoble, 1869, 

Das Werk, auf feinſtes Velin⸗Pepier gedruckt, 200 Seiten ſtark, mit 
vorzüglichen, von Gebr. Simeon in Braunſchweig ausgeführten Illuſtra⸗ 
tionen, enthält nicht nur die allgemeinen Lehren über Saug- und Druck⸗ 
pumpen, Pumpenconſtructionen der verſchiedenſten neueſten Art, ſondern, 
was höchſt intereſſant: die Beſchreibungen der Waſſerwerke der Städte 
Altona, Ludwigsburg, Roſtock, Morly, ürzburg, Stuttgart, Hannover, 
Wolverhampton, Herrenhauſen, der Kohlengrube bei Charlerois, Perigeneux, 
Kitzingen, Nürnberg, Liperpool, Cornwall, Newkaſtel ꝛc., mit allen mathe⸗ 
matiſchen Berechnungen. Das Buch iſt leicht verſtändlich geſchrieben und 
ein unentbehrliches Handbuch für Techniker und Landwirthe. R. 


. 


N Beſitz veränderungen. 
Durch Kauf: fs ? 6 


das Rittergut Groß⸗Ausker, Kreis Wohlau, vom Rtgbſ. Trappe an 
den Oeconom Nagel aus Nimkau, 

das Rittergut Klein⸗Neudorf, Kr. Grottkau, vom Rtgbſ. Franzky zu 
Klein⸗Neudorf an den Lieutenant Scupin aus Medzibor, 

die Erbſcholtiſei Tarrdorf, Kr. Steinau, vom Gutsbeſitzer Willenberg 
an den Freiherrn v. Roell, g 

Scholtiſei nebft Kretſcham zu Conradswaldau, Kreis Trebnitz, vom 
1 Hirſch zu Conradswaldau an den Bäckermeiſter Liſchke 
aus Breslau, 

die Freibauergüter Nr. 43, 45 und 53 u Mittel⸗Faulbrück, Kreis 
Reichenbach, vom Bauergutsbeſitzer Hielſcher und Freigutsbeſitzer Braun 
an den Baron v. Richthofen, 

das Freigut Neukirch, Kreis Breslau, vom Commiſſionsrath Landau 
3 Bee. v. Ser N 

das Vorwerk Nr. 75 zu Nimpt vom Vorwerksbeſitzer Ma 
Oeconom Dehmelt. viſch, hi in 

— — — nn 
Wochen Kalender. 8 


Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schleſien: Auguſt 30.: Brieg, Feſtenberg, Wanſen, Winzig, 
Gleiwitz, Ober⸗Glogau, Patſchkau, Kotzenau, Lauban, Naumburg a. B. — 
31.: Reichthal, Steinau a./D., Striegau, Loslau, Landeshut. — Sept. 1.: 
Langendorf, Lüben, Neuſtädtel, Deutſch⸗Wartenderg — 2. Friedland O /S. 

In Poſen: Auguſt 31.: Bleſen, Borek, Goſtyn, Grätz, Czarnikau, 
Rogowo, Strzelno. — Sept 1.: Grabow, Schlichtingsheim, Inowraclaw, 
Wangrowiec. — 2.: Raszkow, Schrimm, Zirke, Kisztomo, Schubin. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 35. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Die in den Nachbarländern Beßarabien und Moldau aufgetauchte 
Maul- und Klauenſeuche unter den Rindern hat ſich auch in einigen Ort⸗ 
ſchaften der Bukowina und ſelbſt in Czernowitz unter den Melkkühen, wie⸗ 
wohl hier in einem geringeren und gelinderen Grade, verbreitet, daher die 
gemeinſchaftliche Weide aufgehoben und einige veterinär-polizeilihe Maß: 
regeln hier eingeleitet worden find. r. 


Aus Ungarn, 20. 1 [Die ungariſche Mühleninduſtrie 
und der Mehltandel!] Die rapide Entwickelung, welche die hieſige 
Mühleninduſtrie im Laufe der letzten Jahre erfahren, hat, ſo erfreulich ſie 
an und für ſich, und ſo vortheilhaft es für das Land auch iſt, Mehl an⸗ 
ſtatt des Getreides zu expoxtiren, doch nicht verfehlt, eine Kriſis hervor⸗ 
zurufen, von der namentlich die ſo eben erſt gegründeten und in Betrieb 
geſetzten Etabliſſements in ſehr fühlbarer Weiſe betroffen worden. That⸗ 
ſächlich befindet man ſich einer Ueberproduction der eigenen Mühlen ge⸗ 
genüber, deren Größe durch die iM Laufe der letzten fünf Jahre eingetre⸗ 
zene Steigerung der Mahlfähigkeit der Peſt⸗Ofener Etabliſſements ungefähr 
ausgedrückt werden dürfte. Gegenwärtig läßt ſich dieſe Ueberproduction auf 


da noch bedeutende Neu: und Zubauten ihrer Vollendung entgegengehen, 
im Laufe der nächſten Zeit noch um einige Millionen Centner erhöhen. 
Nur wenige der hieſigen älteren Mühlen befinden ſich gegenwärtig in der 
glücklichen Lage, für ihre Erzeugniſſe jahrein jahraus auf flotten Abſatz 
rechnen zu können; die meilten derſelben ſehen ſich daher genöthigt, an 


Agenten dort verkaufen zu laſſen. Die Uebelſtände, welche mit dieſem Ge- 
ſchäftsbetrieb verbunden ſind, haben nun ſchon ſeit längerer Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit der hieſigen Intereſſenten in Anſpruch genommen und ſind, 
um denſelben abzuhelfen, verſchiedene Wege in Vorſchlag gebracht worden, 
ohne daß es gelungen wäre, die Intereſſenten für ein beſtimmtes Project 
zu gewinnen, Cs iſt im Allgemeinen wohl richtig, daß der Grund des 
Uebels hauptſächlich in dem Umſtande zu ſuchen iſt, daß in dieſem Groß: 
gewerbe bisher die unumgänglich nothwendige Theilung der Arbeit noch 
nicht Platz gegriffen hat. Die hieſigen Mühlenetabliſſements ſehen ſich in 
Folge deſſen genöthigt, außer der Mehlerzeugung ſich auch noch mit dem 
Mehſhaubel befaſſen zu müſſen. Das hatte früher, fo lange der inländiſche 
Conſum ihnen jedes erzeugte Quantum bereitwillig abnahm, keine beſon⸗ 

E Teitdem aber der inländiſche Markt nicht mehr‘ groß 
genug iſt, um der Production einen regelmäßigen Abſatz zu ſichern, hat 


der vorerwähnte Mangel der Theilung der Arbeit tritt nun weit greller 
u Tage, denn es iſt offenbar nicht Sache eines für den ausländiſchen 
karkt arbeitenden Großinduſtriellen, den Vertrieb ſeiner Fabrikate im Aus⸗ 
lande ſelbſt zu beſorgen. Es fehlt dieſer Branche da fo nothwendige 
Mittelglied, mit einem Worte der Handel, der dem Producenten die Laſt 
abnimmt, für den Vertrieb ihrer Producte im Auslande ſorgen zu müßen. 
Von mehrfacher Seite wird die Nothwendigkeit der Decentraliſation der 
jetzigen Aufgabe hieſiger Mühleninduſtrie zugeſtanden und dem hieſigen 
Handel der Vorſchlag gemacht, an den großen europäiſchen und überſeei⸗ 


— 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 
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Nr. 35. 


Reggenerirung von Saatgetreide auf der Beſitzung des 
Grafen Walderdorff in Klafterbrunn. a 


Graf Walderdorff, welcher ſchon ſeit einigen Jahren auf ſei⸗ 
ner Beſitzung in Klafterbrunn die Regenerirung von Roggen: und 
Weizenſamen betreibt, hat unlängſt an die Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
das Erſuchen geſtellt, es wolle dieſelbe eine Commiſſion zur Beſich⸗ 
tigung ſeiner Culturen entſenden. 

Dieſem Wunſche entſprechend hat die Section für Ackerbau und 
Viehzucht die Herren A. Grafen Breunner, P. Frhrn. Pirquet 
und E. Zimmermann hierzu gewählt. 

Die Beſichtigung fand am 10. Juni ſtatt. 

Graf Breunner war leider an dieſem Tage verhindert, zu ers 
ſcheinen. Dafür batte ſich Herr Rudolf Freiherr von Baillou, 
Mitglied des landw. Bezirksvereines Hainfeld, der Commiſſion an⸗ 
geſchloſſen. 

Wir theilen in Nachfolgendem den von dieſer Commiſſion an 
die Geſellſchaft erſtatteten, gewiß ſehr intereſſanten Bericht mit. 

„Sämmtliche in Augenſchein genommenen Felder ſind ſandiger 
Lehm mit undurchlaſſendem Letteuntergrunde, mitunter ſcharfe Ab: 
dachungen gegen Süden und Nordoſt. 

Sowohl die zur ferneren Samenerziehung, als auch die in Reihen⸗ 
faaten und breitwürfig ausgeführten Culturen zeigen eine große Ueppig⸗ 
keit, die ſich ſchon von ferne durch das intenfive Grün und die Länge 
der Halme auszeichnet. 

Es wurden der Commiſſion vorerſt die Roggenfelder gezeigt und 
hier war es beſonders 

a, eine Parcelle von 1%, Joch, wo der Samen in 2“ entfernten 
Reihen und in dieſen ein Korn vom andern auf 4“ Entfernung 
mit der Hand gefledt wurde, und im Ganzen 50 Pfd. oder 
5/, Metzen Samen verwendet wurden; 

b. eine Parcelle von 2 ¼ Joch mit 120 Pfd. 

e. eine Parcelle von 2°, Joch mit 130 Pfd. 

Dieſe beiden letzten Parcellen waren mit der Hand breitwürfig 
beſäet und auf erfierer der Samen mit der Egge, auf letzterer mit 
dem 5 ſcharigen Exſtirpator untergebracht. 

Beide dieſer Parcellen tragen das Korn in zweiter Tracht. 

In der Reihencultur kamen Stöcke bis zu 50 Halmen, in der 
Breitſaat bis 13 Halmen und einer Länge von 5—8“ und einer 
Strohſtärke von 3 ½“ vor. Die Aehren find zwiſchen 5“ und 8“ 
lang und mit 60—120 Körnern, im Durchſchnitt 80 Körnern beſetzt. 

Selbſt bei der Reihencultur zeigte ſich das Feld vollkommen ge⸗ 
ſchloſſen. 

Dagegen in Augenſchein genommene Bauernfelder in der Nach⸗ 
barſchaft laſſen, troz des bei denſelben vorgekommenen Samenauf⸗ 
wandes von 3 Metzen und darüber pr. 1 Joch keinen Vergleich zu, 
da die Halme bedeutend kürzer, ſchwächer im Stroh, kürzer und dün⸗ 
ner in den Aehren ſind. 

Mit diverſen Weizenſorten find 4 Joch beſtellt, von welchen ſich 
beſonders der Banaterweizen in den kräftigen Lagen des Feldes durch 
feine reiche Beſtockung, Entwickelung und Aehrenbildung hoͤchſt vor: 
theilhaft auszeichnet. 

Das Samenerſparniß mit dieſem regenerirten Samen iſt ein ſo 
auffallendes und bei dem beſichtigten Stand der Früchte jo reſultat⸗ 
reiches, daß es nur erwünſcht wäre, wenn recht viele Landwirthe aus 
den verſchiedenſten Gegenden ſich zu, wenn auch nur kleinen Ver⸗ 
ſuchen mit dieſem Samen herbeiließen, um conſtatiren zu konnen, 


Samenaufwand. 


ob in allen Lagen und klimatiſchen Verhältniſſen ähnliche vortheil⸗ 


hafte Reſultate zu erreichen ſind. 

Die Commiſſion glaubt mit Beſtimmtheit ausſprechen zu können, 
daß auf den beaugenſcheinigten Parcellen, trotz des geringen Samen⸗ 
aufwandes, die Ernte eine der gewöhnlichen landesüblichen ſicher über: 
ſteigen wird. 

Herr Graf Walderdorff hat ſich bereit erklärt, nach beendeter 
Ernte und Druſch die genauen Zahlen über das Verhältniß des An⸗ 
baues zur Ernte, ſowie der Anbau-, Cultur⸗ und Erntekoſten bes 
kannt zu geben, um auch in dieſer Richtung vollkommene Kenntniß 
von dem Nutzen dieſes Culturverfahrens zu erlangen. 

Klafterbrunn, den 10. Juni 1869. 

Frhr. v. Pirquet. Emil Zimmermann. 


Zur Quellenkunde. 


Vor einigen Jahren — ſchreibt Herr v. K. — ſollte hier auf 
dem Vorwerke Canthen wegen Waſſermangel ein dritter Brunnen 
gegraben werden und wurde wegen Mangel an Vertrauen zu einem 
bereits verſuchten „Recept zur Auffindung von Waſſer“, um nicht 
möglicher Weiſe erfolglos 50 Fuß tief zu graben, der Abbé Richard 
hierher berufen. Dieſer gab mehrere Punkte an, wo Waſſer in ge⸗ 
nügender Menge vorhanden ſein ſollte, von denen der dem Gehöfte 
am nächſten gelegene gewählt und gebohrt wurde. — Die Angabe 
des Abbe beſtätigte ſich als vollkommen richtig, es fand ſich in einer 
Tiefe von 50 Fuß reichlich gutes Waſſer; aber das Recept hatte dal: 
ſelbe ebenſo genau angegeben. Ich fühle mich deshalb verpflichtet, 
Allen, welche an Waſſermangel leiden, jenes auf ganz beſtimmten 
Geſetzen beruhende Recept mitzutheilen. 

Man gräbt bei trockenem Wetter und trockenem Boden ein Loch 
on einem Fuß Tiefe. In dieſes ſetzt man einen neuen irdenen Topf, in 
elchen man zuvor 5 Loth ungelöſchten Kalk, 5 Loth Grünſpan, 

5 Loth weißen Weihrauch gethan, alles fein pulveriſirt und mit 1 Loth 
kurzet Schafwolle zugedeckt und das Ganze gewogen. Dann ſchütte 
man die Erde darüber bin. Hat der Topf 24 Stunden (ohne Re⸗ 
gen) in der Erde geſtanden, ſchütte man den Boden ſchnell von der Wolle 
und wiege den Topf, fobald er gereinigt it. Hat nun das Gewicht 
abgenommen, fo ift kein Waſſer an dieſer Stelle, hat es aber zu⸗ 
genommen 4 Loth, ſo liegt das Waſſer 8 Fuß tief, 
2 1 2 
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Herausgegeben unter Verantwortlichtrit der Verlagshandlung. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Ueber Fettfütterung. 
Von Dr. A. Hoſäus. 


Bekanntlich iſt es nach den Salzen das Fett, deſſen Reſorptions⸗ 
maximum am leichteſten erreicht wird, d. h. unter den leicht aufnehm⸗ 
baren Nahrungsmitteln ſind es die genannten, welche am erſten in 
jo großer Menge in den Körper gelangen können, daß fie nicht ver⸗ 
daut, ſondern unverändert mit dem Kothe wieder ausgeſchieden wer: 
den. Im Allgemeinen tritt dieſer Fall nur bei ſehr großen Ueber⸗ 
ſchüſſen ein; am ſchwierigſten bei dem Waſſer, am leichteſten bei den 
Salzen und dem Fett. — Im vergangenen Winter ließ auf hieſigem 
Kammergut Herr Amtm. Gräfe drei Maſtkühen nicht unbedeutende 
Fettquantitäten reichen, wie denn überhaupt ſeit der Zeit, wo die 
Bedeutung des Fettes für den thieriſchen Stoffwechſel klarer hervor⸗ 


getreten iſt, ſeitens unſerer Landwirthe für deſſen Zufuhr mehr Sorge 


getragen wird. Auf dem genannten Gute wird eine große Kartof- 
felbrennerei betrieben; die Kühe bekommen Schlempe, Futterrüben 
und pro Tag 3—5 Pfund Fett. Das Fett war ſogenanntes dickes 
Oel aus Oelfabriken, butterähnlich, feſt und gelblich. Es enthielt: 
Fett, in Aether loslich, 93,0 pCt., Rückstand, im Aether unloslich, 
7,0 pCt. Der Rückſtand enthielt: 1,48 pCt. Aſche und koſtete der 
Centner 6 Thlr. Um zu ſehen, ob dieſe Fettzugabe von den Thie⸗ 
ren noch ausgenutzt werde, wurde in dem Koth derſelben das Fett 
durch Extraction mit Aether beſtimmt. Es ergaben zwei Unter⸗ 
ſuchungen einen Gehalt von 2,5 pCt. Fett in den lufttrocknen Fäces. 
Demnach iſt die obige Fettmenge vollſtändig zur Reſorption gekom⸗ 
men, denn die in dem Koth befindliche Quantität ift nicht größer, 
als ſie gewöhnlich zu ſein pflegt. (Ann. d. Ldw.) 


Bereicherung der Ackerkrume an Pflanzennährſtoffen durch 
den Lupinenbau. 

Es iſt eine bekannte Thatſache, daß ein magerer Lupinenboden 
beſſeren Roggen zu tragen pflegt, wenn er vorher mit Lupinen be⸗ 
baut war, als ohne Lupinenvorfrucht. Scheinbar ſteht dieſe Beob⸗ 
achtung mit der Theorie der Bodenerſchöpfung in grellem Wider⸗ 
ſpruch, denn die Lupine entnimmt dem Boden eben ſo gut Phos⸗ 
phorſäure, Kali, Stickſtoff ꝛc., wie jede andere Culturpflanze. Wir 
wiſſen aber jetzt, daß der Ausdruck „bodenbereichernde Pflanzen“ 
nur eine relative Bedeutung hat, nämlich inſofern, als ſolche Pflan⸗ 
zen hauptſäͤchlich auf Koſten des Untergrundes leben und in ihren 
Wurzelrückſtänden die obere Schicht des Bodens — die Ackerkrume — 
bereichern. Dr. Dietrich in Heidau beſtimmte die Menge der Ernte⸗ 
rückſtände bei einem Lupinenfelde zu 2000 Pfd. pro Morgen. Dieſe 
Wurzelmenge enthielt nach der Analyſe: Stickſtoff 33,1 Pfd., Koh⸗ 
lenſtoff 922,4, Kalk 41,4, Magneſia 1,2, Kali 4,6, Phosphorſäure 
7,0 Pfd. Wenn man bedenkt, daß der größere Theil dieſer Sub⸗ 
ſtanzen durch die tiefgehenden Wurzeln der Lupinenpflanze aus dem 
Untergrunde heraufgeholt worden find und gleichzeitig in Betracht 
zieht, daß eine mittlere Roggenernte dem Erdboden pro Morgen 
etwa 12 Pfd. Phosphorſäure, 25 Pfd. Kali und 13 Pfd. Kalk 
und Magnefia entzieht, ſo erſcheint die Bereicherung der Ackerkrume, 
auf welche die Flachwurzeln der Cerealien hauptſächlich angewieſen 
ſind, nicht ganz bedeutungslos. (D. Landw.) 


Ueber den Einfluß der Bodenbedeckung auf die Keimfähig · 
keit der Samen. 


Ueber dieſen Gegenſtand liegen von Dr. Franz Bauer, Pro⸗ 
fefjor in Hohenſtein, belehrende Verſuche vor. Unter Anderem gingen 
von Kieferſamen bei einer Linie Bodenbedeckung innerhalb 12 Tagen 82 
Procent auf, während bei 8 Linien Bedeckung kein Pflänzchen fi 
zeigte. Der Ulmenſamen (Rüſter) ging bei 4 Linien Bedeckung nicht 
mehr auf, während bei Vermengung der Samen mit Erde 43 pCt. 
keimten. Wenn man bedenkt, wie roh und gedankenlos, ohne Kennt⸗ 
niß, ohne Berückſichtigung der Keimbedingungen noch manchmal in 
Saatſchulen und auch beim Säen im Großen verfahren wird, fo 
darf man ſich nicht wundern, wenn Saaten ſo oft fehlſchlagen. F. 


— — 


Das landwirthſchaftliche Inſtitut der Univerſität Leipzig 
eröffnet das Winterſemeſter am 18. October. 


Vorleſungen. 5 

Geſchichte und Literatur der Landwirthſchaft: Prof. Birnbaum. 

Allgemeine und ſpecielle Thierzucht: Derſelbe. 

Ackerbau und die dabei gebräuchlichen Maſchinen: Prof. Blomeyer. 
achtrecht und Pachtverträge: Derſelbe. 10 
ollkunde mit praktiſchen Uebungen im Wollmeſſen: Schäferei⸗Director 

Bohm (privatim). a 
Praktiſche National⸗Oeconomie: Geh. Hofrath Roſcher. 

Ausgewählte Capitel für Geübtere: Derſelbe. 
inanzwirthſchaft: Derſelbe. 

Ugemeine Bevölkerungs⸗Statiſtik: Prof. Knapp. 

Mineralogie: Geh. Bergrath Naumann. 8 

Geognoſie: Dr. Credner. 5 

Anorganiſche Experimental⸗Chemie: Prof. Kolbe. 

Specielle und theoretiihe organiſche Chemie: Derſelbe. 

Auͤgemeine Chemie als Einleitung in die Agricultur⸗Chemie: Prof. Knop. 

Analytiſche Chemie: Geh. Hofrath Erdmann. 

taktifche Uebungen in den drei Laboratorien. 

Experimental⸗Phyſik: Geh. Hofrath Hankel. 

Allgemeine Pflanzen⸗Phyſiologie: Hofrath Schenk. 

Side der Culturgewächſe: Dr. Frank. 
ämereikunde: Derſelbe. 

17 Prof. Leuckart. 
lgemeine Ueberſicht der thieriſchen Formen: Prof. Carus. 

Anatomie und Phyſiologie der Hausthiere: Derſelbe. 

Pathologische Anatomie und Phyſtologie, erfter Theil: Prof. Brauell. 

70 fologie der Ernährung: Dr. Huppert. 
echnologie: Hofrath Marbach. Ber 

Landwirthſchaftliche Baukunde: Architect Müller (privatim). 

Für allgemeine wiſſenſchaftliche Ausbildung bietet die Uni verſität eine 
reiche Auswahl von Vorleſungen und Lehrmitteln jeder Art. 

Nähere Auskunft ertheilt der unterzeichnete lee anne von 
dem Programm, allgemeiner Studienplan, ſowie der pecielle Stundenplan 
für das nächſte Semeſter zu beziehen ſind. 

Leipzig, im Auguſt 1869. 

Der Director des landwirthſchaſtlichen Juſtituts. 
Prof. Dr. Blomeyer. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


26. Auguſt 1869. 


Landwirthſchaftliches Allerlei. 

Sprengel mit ſeiner Theorie von der Humusſäure und 
Liebig mit der Sauſſureſchen Theorie von der Kohlenſäure] 
haben zwar bei allen Landwirthen die dankende Anerkennung gefunden, 
daß ſie die Chemie für die Landwirthſchaft fruchttragend zu machen ſuchten, 
aber fie haben uns die dem Praktiker unleugbare Wirkſamkeit der } 
erde weder erklärt noch auch mit aller Schärfe des Raiſonnements abdis⸗ 
putiren können. Jeder praktiſche Landwirth erkennt noch heute die Damm⸗ 
erde als das erſte Erforderniß fruchttragender Fluren und den Stallvünger 
als das beſte Mittel, die Dammerde zu ergänzen und zu verbeſſern. 


Die amerikaniſchen Röhrenbrunnen. 

Von den 5 der Neuzeit dürfte nicht leicht eine jo viel Aufs 
ſehen erregt vielfeitige Anwendung gefunden haben, wie die amerikani- 
ſchen Röhrenbrunnen. Trotz der Einfachheit ihrer Anlage ſind ſie 
epochemachend. Es iſt überflüſſig, auf die Wichtigkeit des Waſſers hinzu⸗ 
weiſen, was Waſſermangel bedeutet, hat der Landwirth, der Gärtner, der 
Baumeiſter, Fabrikant, der Soldat im Felde und der Seefahrer an ent⸗ 
legenen Landungsplätzen leider zu oft erfahren, und während früher koſt⸗ 
ſpielige Brunnenbauten, die oft langwierige Muühſeligkeiten erheiſcht, zum 
Waſſerſuchen nöthig waren und dieſe am Ende doch ohne Erfolg blieben, 
erfordert das Auſſuchen des Waſſers mit den Röhrenbrunnen meiſt nur 
½% bis 1 Stunde Zeit. 

Leider wird dieſe ſegensreiche Erfindung, wie manche andere, von vie⸗ 
len Unberechtigten ausgebeutet, welche derarkige Brunnen entweder in feh⸗ 
lerhafter Conſtruction oder in unſolider Ausführung in das Publikum 
bringen und dadurch den guten Ruf der Erfindung untergraben. Es ſind 
uns Fälle bekannt, wo beim erſten Verſuch, den Brunnen einzutreiben, 
die Spitze abbrach, wo beim eriten Hub der Pumpe dieſe „ en unſolider 
Conſtruction den Dienſt verſagte oder ſelbſt zerbrach, wo Brunnen aus 
Das, DAnaEN Gasröhren verkauft wurden, die wohl auf eine Tiefe von 

0 dis 12 Fuß, dann aber auch nur in dem weichſten Sandboden anzu⸗ 
wenden waren, in welcher Tiefe meiſtens die Bodenbeſchaffenheit kein reis 
nes Waſſer pumpen läßt, und in ſolchen Fällen iſt das Publikum, welches 
ſich durch fabelhaft billige 6 läßt, doch immer getäuſcht. 

Es iſt Pflicht der Pre e, bei einer ſo tief ins Leben eingreifenden 
Sache die richtige Fabrit für den Bezug dieſer Brunnen zu ermitteln und 
das Publikum an diejenige Quelle zu verweiſen, welche vermöge ihrer 
Verbindungen mit dem Erfinder dieſer Brunnen die Garantien bietet, daß 
man das wirklich echte und ſolide Fabrikat erhält. Die rühmlichſt bekannte 
Maſchinenfabrik von Carl Wilh. Runde in Hannover liefert die 
amerikaniſchen Röhrenbrunnen allein echt und in der neueſten bewährteſten 
Conſtruction, und wir verweiſen auf dieſe Fabrik gern, weil ein ſolides 
Fabrikat zu wichtig iſt, denn die 0 der Brunnen hängen ganz 
von ihrer Solidität und richtigen guten Conſtruction ab. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Berlin, 23 Aug. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 25 

1242 Stück Hornvieh. Obgleich die königl. Oſtbahn wegen der in 
Weſtpreußen und auch theilweiſe im Warthe⸗ und Oderbruche berrſchenden 
Rinderpeſt den Transport des Schlachtviehes gegenwärti auf hieſigen 
Platz nicht ausführt, ſo waren dennoch heute die Zutriften für den Bedarf 
mehr als ausreichend, da kein Export realiſirt wurde; beſonders waren 
jr Qualitäten am Markte vertreten und konnten preiswürdig nicht ver⸗ 
auft werden; 1. Qualität erreichte den Preis von 17—18 Thlr. 2. Qua: 
lität 13—15 Thlr. und 3. Qual. 9—11 — pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

2531 Stück Schweine, gegen vorige Woche 700 Schweine weniger, 
wurden am Markte geräumt, da die Zufuhr den Bedarf nicht überſtieg; 
beſte Fern Waare galt 17—18 Thlr. pro 100 Pfd. Fleichgewicht. 

10,530 Stück Schafvieh. Schwere gute Hammel waren gefragt und 
fanden zufriedenſtellenden ie magere Hammel waren ſchwer verkäuflich 
und blieben in reichlichen Poſten übrig; 40—45 Pfd. Fleiſchgewicht guter 
Waare erzielten den Preis von 6',—7 Thlr. 5 

498 Stück Kälber hatten bei der ſchwachen Zufuhr guten Preis. 


Breslau, 25. Aug. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
behielt auch in dieſer Woche ihren unbeſtändigen Charakter, bei vorderr“ 
ſchendem Weſtwinde ſchwankte die Temperatur zwiſchen 10 bis 15° Wärme. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des bieſigen Platzes zeigte ſich 
in ber laufenden Woche ruhiger, als in der Vorwoche und haben Getreide ⸗ 
preiſe zumeiſt nur ſchwerfällig den vorwoöchentlichen Preisſtand behauptet. 

Weizen wurde zu letzten Preiſen eher vermindert gefragt und war der 


Umſat beſchränkter als in der Vorwoche. Am beutigen Markte wurde bei 
ſehr matter Stimmung pr. 85 Pfund weißer 80—86—94 DE gelber 78 
—84—87 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per Auguſt 71 Thlr. Br. pr. 

Pfd. — 11 war am Landmarkte wie zeither in den feinen Qua⸗ 
litaten recht gut beachtet, bingegen waren die abfallenden gänzlich vernach⸗ 
läſſigt und mußten Inhaber ihre Forderungen für dieſe ermäßigen, jo daß 
der Preisunterſchied der Qualitäten bedeutender geworden iſt. Am heutigen 
Markte a bei matter Stimmung per 84 Pfund alter loco 58—65 Sgr., 
feinfter über Notiz bezahlt. Im Lieferungshandel war anfänglich feſte Stim⸗ 
mung vorherrſchend, bei der ſich Preiſe aller Sichten 4—1 Thlr. beſſerten, 
in der zweiten Hälfte der Woche verlor ſich jedoch dieſe beſſere Meinung und 
waren Notirungen insbeſondere der nahen Termine wieder bis 1½ Thaler 
billiger angeboten. Zuletzt galt pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat 49 / Thlr. 
bez. u. G., Auguſt⸗Sept. 49% Thlr. Br., Sept.⸗Oetober 494 —% Thlr. bez., 
Detober⸗November 49 Thlr. Br., November⸗December 48% Thlr. Br., Febr. 
ur 48% Thlr. Br., 48 Gld., April⸗Mai 48 ½ Thlr. bez. u Br. 
— Gerſte bei vermehrten Angeboten vernachläſſigt. Wir notiren heute 
55 74 Pfd. 44—50 Sgr., weiße 51—54 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, per 

Pfund per August 49½ Thlr. Br. — Hafer in alter Waare ſchwach 
gen in neuer wenig Kaufluſt. Wir notiren per 50 Pfd. alter 35— 
9 Sgr., neuer 33—35 Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, per 2000 Pfund per 
Auguſt 46% Thlr. Br., October⸗November 44 Thlr. bez. 


222—226 
Schla 
ſtand. 
Notiz bez. 
zu notiren. 
Nüböl 


Thlr. Br. 
1274—40 


ülſenfrüchte bei ſchwachem Umſaß preishaltend. 
90 Be 66—68 Sgr. Buttererbien & i 
pr. 90 Pfund. Linſen, kleine, 75—85 Sgr., 
Bohnen pr. 90 Pfund 62—74 Sgr., ſchleſiſche 70 —75 Sgr. 
pr. 90 Pfd. 60—64 Sgr. 
Buchweizen 56—60 Sgr. pr. 
pr. Centner offerirt. Roher 
Kleeſamen war mehr 
blieb jedoch noch belanglos 
Oelſaaten bewahrten 
Wir notiren per 150 
85 75 bez. Per 2000 Pfd. pr. Auguſt 116 B 
n 
r notiren pr. 150 


60—62 Sgr. 


Lupinen pr. 90 


0 Pfd. Kukuruz (Mais) war 


feſte Haltung der 


Pfund Winterraps 250 Sgr., 


r. 
fand zumeiſt gute Kaufluſt und behauptete feſt 
Pfund 


Notirt wurde zuletzt pr. 100 


Y Thlr. bez. 


Kocherbſen per 
Wicken 62—66 Sgr. 
große boͤgmiſche 8 Thlr. 


Pfd. 60-66 Sgr. nominell. 


Hirſe nominell 53—58 Sgr. pr. 84 Pfd 
beachtet als in den Vorwochen, 


5 bei vermehrter Kaufluſt. 


Brutto 6 —7 / Thlr., 
— Rapskuchen mehr angeboten, ſind 65—67 Sgr. pr. Ctnr. 
Leinkuchen 70—80 Sgr. pr. Eine. 
gewann wiederum an Beachtung und mit derſelb 
für nahe Sichten am Preiſe. 
Auguſt und Aug. 
Thlr. bez. u. Gld., October⸗November 12% — "rs 
Nobbr.⸗Decbr. 12% Thlr. bez. u. Br., 
April⸗Mai 1870 12 — 


en insbeſondere 
September 12%, Thlr. bez., September⸗October 


December⸗Januar 12% 


Spiritus zeigte ſich bei vorherrſchend feſter Stimmung und ſteigender 
8 im Preise wenig verändert. Zuletzt galt pr. 100 Quart à 80 e 
Tralles loco 16%, Thlr. Br., % Thlr. Gld., per dieſen Monat 16% Thlr. 
Gb., Auguſt⸗September 16% Ahle: Od. u, Br., Septbr October 16 Tble. 
Gd., Ha Br... October⸗Nopbr. 15%, Thle. Gd., Nopbr.⸗December 15 Thlr. 
Gd., April⸗Maf 1870 15% Thlr. Gd. 

Mehl bewahrte zu langſam game Preiſen feſte N Wir no⸗ 
tiren per Centner unverſteuert Wei 1, 47 0 272 — 


34 ½ Thlr., Hausbacen⸗ 37 ey Ele 2 
* 125 5 — 1 5 
56 Sgr., Weizenſchaalen 40—42 


Sgr. pr. A. 


Pferdebohnen 


a 60- 64 Sgr. 
der Umſatz 


Winterrübſen 


teren Preis⸗ 5 2 
einer Aber Landwirthihafts: Beamte, (ao 
ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vers 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich 
nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung von 
Pfd. loco 12% Landwirthſch.⸗Beamten hierſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Etage (Rend. Glöckner). 
. — ̃ ‚ ———. . —— 
Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 


Thlr. bez., 
Thlr. Br., 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


„„—rr̃ͥöĩ . HHHmĩĩĩÄĩ 8 


Breit⸗Dreſch⸗Maſ 


ch inen 


(52, Cylinderbreite) für Roßwerk⸗Betrieb, welche ſich durch ſolide Conſtruction, leichten Gang und große Leiſtungsfähigkeit aus⸗ 


zeichnen, auch leicht transportabel ſind, ſowie 


Drill⸗Maſchin 


en 


ohne Löffelſcheiben, neueſter und beſter Conſtruction, für deren Güte einige 70 der beiten Zeugniſſe vorliegen, welche auf 158700 


franco überſendet werden, liefert die 


Maſchinenfabrik von J. 


Kemna in Breslau, 


Kleinburgerſtraße 
Nr. 26. 


— , pff... / ß ß (x ( ( ß 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik 


Breslau 1869. Goldene Medaille. 
Paris 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der 

Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 


von Dr. A. Frank 
in Staßfurt 


Paris 1867. Claſſe 44 Goldene Medaille 
für Kali⸗Präparate. 
Metz 1868. Goldene Medaille für 
Kalidüngemittel. 


empfiehlt Landwirthen und Gärtnern zur nächſten Beſtellung, namentlich für Napsdüngung, Kopfdüngung für Klee und für ſaure 


und vermooſte Wieſen ihre erprobten Kalidün 
g Proſpecte und 

a Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle 

Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von Schmidt' 


mittel und Magneſiapräparate unter Garantie des Gehaltes. 
rachtangaben franco und gratis. 

Anerkennung einziger Preis für Kalidüngmittel. 

8 landwirthſchaftliches Inſtitut. 
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Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den n ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 497 
ondon x 


Mention honorable 
für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. 


Kali 


4 dun ger. Goldene 


aris 1867. 
Medaille für vorzügliche Kalidünger 
aus Staßfurter Kaliſalzen. 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Bereitwilligkeit ertheilt. 


F. f. gedämpft. Knochenmehl, 
Peru- Guano, 


roh und gemahlen, 


Baker-Guano-Superphosphat, 
Halisalze 


empfehlen zu den billigsten Preisen und specieller Garantie des Gehaltes nach Analyse 


Kettler & Burtels, 


vorm. Ed. Winkler, 
Breslau, Ritterplatz Nr. I. 


Landwirthſchaftliches. 


Gleich früher iſt auch zur gegenwärtigen Herbftiaat das feit einer langen Reihe von 
Jahren durch mich debitirte vielfach erprobt und bewährt befundene Präſervativ⸗Pulver 
Pe den Brand im Weizen borrätbig und offeriren danelbe in Packeten auf 16 Scheffel 

r. Maß Ausſaat berechnet. Preis 20 Sgr. — Gebrauchsanweiſungen gratis. 


Carl Fr. Keitsch, er 2 
Zur Jagd 


empfiehlt ein großes Lager moderner Hüte N 


in Panama, Palme, Stoff, und Filzhüte 
* in grün und grau, mit ſchmalen und ganz 

5 e e 12 Er Seren und Forſtbeamte, geſetzlich vorſchriftsmäßige Jägerhüte, 
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen 1 N 
J. Eliason, Hutfabrik, 


1589] 50 Schmiedebrücke 50, vis-A-vis dem goldenen Zepter. 


Eiſerne Göpel⸗Dreſchmaſchine 


von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 179b), 


anerkannt als die eee ee und, da ſie ganz aus Eiſen, ſehr einfach conſtruirt, 
nuch die dauerhafteſte Maſchine. Der Betrieb mit Pferden oder Ochſen iſt ein leichter der 
Preis gegen die mit Holzgeſtellen ein ſehr niedriger. Näheres im Preis⸗Courant. [578] 


Holzeemente und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen, 


empfiehlt die Fabrik für Bedachungsmaterialien von N 
F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße Nr. 7. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


er 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
konigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 

heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 


Erdt, W. E. A., Kal. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
e e ehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 

uſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. leg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 
Be hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


[549] 


[591] 


9 
Anzeige. 
Für landwirthſchaſtliche Kreiſe bringe ich 
hierdurch zur Kenntniß, daß ich mich nunmehr 


als Schafzüchter stastiet, und Verlin 


zu meinem Wohnort gewählt habe. 8 
Den Herren Heerden⸗Beſitzern, welche mir 
einen diesfälligen Wunſch ausdrücken, bin ich 
ſehr gern bereit, ein Programm zuzuſenden, 
das über meine Auffaſſung der gegenwärtigen 
Lage des Schäſerei⸗Weſens und über die Ge⸗ 
ſichtspunkte, welche meine Beſtrebungen leiten 
werden, Aufſchluß giebt. 581 
Briefe ꝛc. erreichen mich auch durch den „Club 
der Landwirthe“ (Hotel de Rome) hierſelbſt. 


Elifabetb ufer Mr. 2. Fensoky. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 
Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
ſüßer, beſonders auch dauerhafter während der 
heißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
Beſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entſteht, wenn die Kübe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. j. w. 
gefreſſen haben, und reducirt die Zeit des 
Butterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doje., [564] 
Obige Pulver find durch die Herren Chr. 
schubert & Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


Junge, anſtändige Leute, mit Energie und 
den nöthigen Schulkenntniſſen, welche ſich im 
eultur⸗techniſchen Fache ausbilden wollen, 
finden bei Unterzeichnetem paſſende Gelegen⸗ 
heit. Gehalt wird ihren Leiſtungen angemeſſen 
gezahlt. Offerten franco. [573] 

Gleiwitz, im Auguſt 1869. 


R. L. Appun, 


Meliorations⸗Techniker. 
Haupt⸗Lager von 


Getreide- und Mehl⸗Säcken, 


erſtere feinfadig und dennoch 2 Pfund ſchwer, 
lang und breit, zu den billigſten Preiſen bei 


iss; NMetzenberg & Jarecki, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 41. 


ichtig für Landleute und Viehbeſitzer! 

J. G. Picht in geipzig, Reichsſtr. 35, 

verſ. auf Verlangen gratis u. franco eine 

Schrift: „Ueber die Anwendung eines Mit⸗ 
tels zur Verhütung des Milzbrandes.“ 


in sämmtliche 
existirende 
Zeitungen wer- 
den zu Ori- 
ginal- Preisen prompt besorgt, 
Bei grösseren Aufträgen Rabatt. 


Annoncen-Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig. 


Inserate 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 
Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, nebit Vorſtudien aus der 
unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein, Handbuch für Landwirthe und die es 
bearbeitet von Albert v. Na de 1 1 
r. 8. 2 „ 


werden wollen 
{ Dritte verbeſſerte Aufl. 


Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 

Mit 1 lith. Tafel. Eleg. broſch. Preis 4½ Thlr. 

Die Cenfur des Landwirths durch das richtige Soll und Haben der doppelten Vuchhal⸗ 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den it:.iraum 

vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. Bearbeitet von einem ſchleſiſchen Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. Gr. 8. Eleg. broſch. Ä reis 1 Thlr. 

Der land wirthſchaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 
den Weinbau am Spalier und den Hopfen: und Tabaks bau als Leitfaden 

für die Sonntagsſchulen auf dem Larde und für Ackerbauſchulen, bearbeitet von 
nn Hannemann, königl. = 8 x. zu Proskau. Mit in den 

ert gedruckten Holzſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 


Thierſchau zu Neiſſe. 


Die für den 14. September d. J. angeſetzte Thlerſchau kann wegen der in 
den meiſten Ortſchaften des Vereinsbezirks ausgebrochenen Klauen⸗ und Maulſeuche 
in Rückſicht auf die Verordnung der königlichen Regierung zu Oppeln vom 18. Sep⸗ 
tember 1820 (Amtsblatt Stück XXXIX. pag. 339) nicht ſtattfinden; fie wird des⸗ 
halb auf den Monat Mai nächſten Jahres verſchoben. Die bereits abgeſetzten Looſe 
behalten für dieſen ſpätern Termin ihre Giltigkeit, auch wird der Verkauf derſelben 
fortgeſetzt. Neiſſe, den 16. Auguſt 1869. [586] 


Directorinm des Neiſſe⸗Grottlauer landwirthſch. Vereins. 
Graf von Pückler. Freiherr von Seherr-Thoß. Gabriel. 


Schutz und Heilmittel 
Klauenseuche und Maulfäule, 


1 Flasche mit Gebrauehsanweisung 10 Sgr. (für 3 Stück Vieh ausreichend), 


versendet 


Dr. Willmar Schwabe, Leipzig, Centralhalle. 


Dieses Mittel hat sich in der jetzigen Epidemie wieder ausgezeichnet bewährt. 


Original- 
Southdown⸗Böcke und Schafe, 


ſowie jede andere Race 


Engliſ cher Fleiſchſchafe, 


beziehe wie alljährig, ſo auch in dieſem Jahre unter Garantie und in bekannter Güte aus 

den renommirteſten Heerden Englands. 
Aufträge hierauf, ſowie auf Danziger 

entgegen [ 

Danzig, im Juli 1869. 

Der vom Erfinder 


neu verbesserte Schwartz’sche Patentkarrenpflug ist 
durchaus nicht mehr complicirt 


und steht in seiner Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit und Einfachheit unübertroffen da. 
Auf Boden 3. und 4. Klasse, wo bei fünfjähriger Stalldüngung früher 8—10 Scheffel —, 

sind jetzt bei Anwendung der neueren Schwartz’schen Ackergeräthe 16 Scheffel pro Morgen 

gedroschen worden, [582] 
Berlinchen in d. N.-M. 


Eduard Schwartz, Guss- und Fabrikbesitzer. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. S Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson’s Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfähigkeit gern jedem Reflectanten zu Diensten, [590] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Victoria⸗Drill 


von Schneitler & Andree in Berlin (Müllerſtr. 179), 


anerkannt als der 1etftangsTäblane, einfachſte und 1 Drill, wird bis zu 
17 Reihen, bei 6 Fuß Spurweite, ausgeführt. Preis: IIreihig 135 Thlr. Preis⸗Courant 
auf Verlangen. Beſtellungen zur Herbſtſaat recht zeitig. [579] 


Dr. Hunder's 
Mäuſegift! 


Ein unübertreffliches Mittel zur Vertilgung 


Niederungs⸗Kühe und Ferſen nimmt jeder Zeit 
565] 


G. F. Berekholtz. 


Im Comptoir der Buchdruckerei 
Herrenſtraße Nr. 20 
find vorräthig: 


Eiſenbahn- und Fuhrmanns frachtbrieſe. 
Seſterr. Soll 1 Pot. Ber ae 


von Ratten und Mäuſen (namentlich Feld⸗ roceß⸗Voll machten 
mäuſe) empfiehlt als vollſtändig gefahrlos für anns 0 1 
Menſchen und garantirt für den Erfolg N eee Borla 


U 
Eduard Fahlnber Tauf-, Trau⸗ und Begräbnißbücher, 
Droguiſt, Leipzig, Brühl 50. ] Miethsquittungs⸗ Bücher. 


Für die Redaction: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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